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75. Stiftungsfest: 

Die Universität lädt ein 
in die Paulskirche 
Mit einer akademischen Feier­
stunde in der Paulskirche am 4. 
November 1989 erinnert die Jo­
hann Wolfgang Goethe-Univer­
siät an die Gründung der Frank­
furter Alma mater vor 75 Jahren 
im Kriegsjahr 1914. Der die Stadt 
mehr als zwei Jahrzehnte regie­
rende Oberbürgermeister Franz 
Adickes hatte vom König von 
Preußen und Kaiser des Deut­
schen Reiches, Wilhelm 11., am 
Parlament vorbei, ein Grün­
dungsprivileg für seine Universi­
tät erwirkt. So stand nach mittel­
alterlichem Vorbild am Anfang 
der bürgerlichen Stiftungsuniver­
sität die kaiserliche Errichtung 
der Frankfurter Gelehrtenrepu­
blik, die durch private Geldgeber 
finanziert wurde und, wie Notker 
Hammerstein in seinem neuen 
Buch über die Universität dar­
legte, eine der reichsten Universi­
täten im Deutschen Reich war. 
Allerdings bescherten die Zeit­
läufte dem Frankfurter Universi­
tätsfinanzierungsmodell sehr 
bald den wirtschaftlichen Ruin. 
Kriegswirtschaft und Inflation 
setzten kontraproduktive Rah­
menbedingungen für die langfri­
stige Etablierung einer aus Stif­
tungsvermögen unterhaltenen 
Hochschule. 

Jürgen Habermas (16. Nov. 1989, . 
18.00 Uhr) spricht über die Ent­
faltung der Sozialwissenschaften 
in den zwanziger Jahren. Ihr Stel­
lenwert im Frankfurter Fächer­
spektrumjener Zeit beschreibt im 
Kontext mit der ersten naturwis­
senschaftlichen Fakultät an einer 
deutschen Universität das "fort­
schrittliche" Potential der noch 
jungen, aber bereits sehr gewich­
tigen Hochschule. 
"Wissenschaft im Nationalsozia­
lismus" hat Wolfgang Mommsen 
aus Düsseldorf seinen Beitrag zur 
Ringvorlesung überschrieben 
(23. Nov. 1989, 18.00 Uhr). Sein 
Thema ist das Ausbluten der 
Lehrkörper einerseits und das 
Versagen vieler verbliebenen Ge­
lehrten andererseits, ihre Dienst­
barmachung für den NS-Staat 
und ihr Schweigen zum Gesin­
nungsterror der Machthaber. 
Ein nicht nur für Frankfurter 
überaus schmerzliches Thema 
behandelt der Duisburger Zeithi­
storiker Julius Schoeps (14. Dez. 
1989, 18.00 Uhr). Er spricht über 
"Die mißglückte Emanzipation. 
Zur Tragödie des deutsch-jüdi­
schen Verhältnisses." Man wird 
den barbarischen und verbreche­
rischen Charakter der Hitlerdik­
tatur nirgends deutlicher machen 
können als am Beispiel des Um­
gangs mit den Frankfurter jüdi­
schen Universitätsstiftern und 
-begründern einerseits und den in 
unserer Stadt besonders zahlrei­
chen jüdischen Wissenschaftlern 
andererseits. Der erlittene Ver­
lust an humaner und kultureller 
Substanz, die brutale Auslö­
schung oder Vertreibung der 
Menschen und eines guten Teils 
unserer eigenen Kultur sind die 
schwer auf uns lastenden Zeug-

nisse einer staatlichen Ordnung, 
die das deutsche Volk in den Ge­
nerationen unserer Väter und 
Großväter in den Jahren der NS­
Herrschaft anscheinend ohne' 
viel Federlesens hinzunehmen 
bereit war. Julius Schoeps, Jahr­
gang 42, selbst Sproß einer deut­
schen jüdischen Familie, geboren 
im Exil, hat sich wie kein anderer 
Gelehrter unserer Republik mit 
diesen Fragen in seinem bisheri­
gen Werk sehr intensiv aus ein an­
dergesetzt. Seinen Beitrag wird 
man gerade in der Universität 
und der Stadt Frankfurt mit ge­
spanntem Interesse erwarten 
dürfen, weil er zweifelsfrei für die 
Anfänge der Frankfurter Univer­
sitätsgeschichte und dem defini-

(Fortsetzung auf Seite 2) 

Dr. Schroeder­
Hohenwarth 
wird Ehrensenator 
Die Johann Wolfgang Goethe­
Universität Frankfurt am Main 
ernennt aus Anlaß ihres fünfund­
siebzigjährigen Bestehens durch 
Beschluß ihres Senats vom 12. 
Juli 1989 den Vorstandsvorsit­
zenden der Vereinigung von 
Freunden und Förderern der Jo­
hann Wolfgang Goethe-Univer­
sität, Herrn Dr. jur. Hanns Chri­
stian Schroeder-Hohenwarth, in 
dankbarer Anerkennung seines 
großen persönlichen Einsatzes 
für die Förderung von Forschung 
und Lehre an der Universität im 
Sinne Frankfurter Stiftertradi­
tion zum Ehrensenator. Die 
Überreichung der Urkunde er­
folgt am 4. November während 
der lubiläumsfeier in der Pauls­
kirche. 

iraollfUn a. 111., oeD/~ ... L ... /.t., ... .. 

Sehr weither Herr ProFessor! 
Auf der Suche nach Beiträgen von 50 - .. 00 000 M. ist mir Prof. 
Ruppel genannt, Schwiegersohn von Frau L. Goldschmidt. Sie 
sollen Einfluß auf ihn haben, auch Prof. Freund. Könnten Sie 
- ev. gemeinsam - ihn nicht bestimmen zu solchem Beitrag? 
Mir fehlt noch viel - helfen Sie! 
Mit bestem Gruß 
Ihr Adickes 
Frau Bayer, Schwiegermutter von Dr. Hausmann, hat heute 
50000 M. gestiftet. 

Aus dem Universitätsarchiv Frankfurt 
Schreiben von Oberbürgermeister Franz Adickes an Rektor 
Richard Wachsmuth vom 19. Februar 1912. Der Oberbürger­
meister bittet den Rektor um Unterstützung bei der Einwerbung 
von Spenden für die noch zu gründende Universität. 

Die Veranstaltungen zur 75-
Jahr-Feier im bevorstehenden 
Wintersemester sind geprägt und 
bestimmt von der wissenschaftli­
chen Auseinandersetzung mit der 
Geschichte der Frankfurter Uni­
versität. Mit der "Ringvorlesung 
zur Wissenschaftsgeschichte seit 
1900" beschreiben uQd analysie­
ren anerkannte Fachwissen­
schaftier unter jeweils speziellen 
Fragestellungen beispielhaft die 
gesellschaftliche und staatspoli­
tische Rolle der Wissenschaften 
im historischen Kontext. 
Lothar Gall (9. Nov. 1989, 18.00 
Uhr, H VI) widmet sich der poli­
titschen und gesellschaftlichen 
Rolle der Wissenschaften im 
"blühenden" Kaiserreich. Die 
um die Jahrhundertwende sich 
abzeichnende Neustrukturierung 
der wissenschaftlichen Diszipli­
nen, die Verselbständigung der 
Naturwissenschaften als eigen­
ständige Fächer, und ihre die Ge­
sellschaften von Grund auf ver­
ändernde Forschungsergebnisse 
sind der Bezugsrahmen für das 
die Gründerzeit bestimmende 
neue Gefüge wissenschaftlicher 
und industrieller Kooperation in 
Staat und Gesellschaft. 

Freundesvereinigung stiftet Forschungsfonds 
Aus Anlaß des 75jährigen Beste­
hens der Johann Wolfgang Goe­
the-Universität Frankfurt am 
Main hat die mit ihr zusammen 
errichtete Vereinigung von 
Freunden und Förderern einen 
Betrag von 500 000 DM aus ihren 
Forschungsförderungsmitteln 
zur Verfügung gestellt. Daraus 
sollen 5 von einer unabhängigen 
Jury als besonders förderungs­
würdig ausgewählte Forschungs­
vorhaben von Professoren und 
Nachwuchswissenschaftlern der 

Universität mIt Je 100000 DM 
unterstützt werden. Die Verwen­
dung der Mittel unterliegt der 
freien Entscheidung des Projekt­
Ieiters. Die Beträge werden in ei­
ner akademischen Feier am Ende 
des Jubiläumssemesters 1989/90 
überreicht werden. 
Neben den auch im vergangenen 
Jahr wiederum über I Million 
DM betragenden Zuwendungen 
der Vereinigung für ein breites 
Spektrum universitärer Aktivitä­
ten unterst" . gehö-

St8dt- u. Untv.-Btbl. 
Frankfurt I Maln 

rende "Sonderausschuß für For­
schung" seit mehr als 30 Jahren 
spezielle Forschungsaufgaben 
der Universität im Rahmen von 
Berufungs- und Bleibeverhand­
lungen von Hochschullehrern 
durch Darlehen und durch die 
Verbesserung der Ausstattungen 
von Lehrstühlen in Höhe von 
mehreren hunderttausend DM 
jährlich. 
Die jetzt beschlossene Jubi­
läumszuwendung ist der bisher 
höchste Einzelbetrag, der aus 

diesem Fonds zur Verfügung ge­
stellt worden ist. 
Die Mittel der Vereinigung für 
die laufenden Zuwendungen 
werden ausschließlich von ihren 
mehr als 1000 Einzel- und Fir­
menmitgliedern durch Beiträge 
und Spenden aufgebracht, so wie 
auch die Universität selbst im 
Jahre 1914 als einzige deutsche 
Stiftungsuniversität durch Stif­
tungen und Zuwendungen 
Frankfurter Bürger und Institu­
tionen errichtet worden ist. 
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tiven Untergang vieler Gründer­
ideale aus den ersten Jahrzehnten 
unseres Jahrhunderts einen spe­
ziellen Zugang erschließt. 

Helmut Coing referiert über den 
Wiederaufbau und die Rolle der 
Wissenschaften in den späten 
vierziger und fünfziger Jahren 
(30. Nov. 1989, 18.00 Uhr). Der 
Frankfurter Emeritus hat als De­
kan der Rechtswissenschaftli­
chen Fakultät (1949-51) und als 
Rektor (1955-57) der Frankfur­
ter Universität an verantwortli­
cher Stelle in schwieriger Zeit 
wichtige Impulse gegeben. Seine 
Retrospektive beschreibt die 
Wiedererrichtung des deutschen 
Wissenschaftsbetriebes nach 
1945, die Wiederaufnahme inter­
nationaler Forschungskontakte, 
also die Rückführung deutscher 
Wissenschaft in die communio 
scientarum, aus der sie sich voll­
kommen entfernt hatte. Mit 
Spannung darf man seine Aus­
führungen erwarten, die das Wir­
ken deutscher N ationalökono­
men und Rechtswissenschaftler 
im Hinblick auf die Grundsatz­
entscheidungen für die Etablie­
rung der Marktwirtschaft nach 
dem Zusammenbruch analysie­
ren. Die Namen von Frankfurter 
Wissenschaftlern wie Walter 
Hallstein, Franz Böhm und Lud­
wig Erhard und ihr politischer 
Einfluß umschreiben die konkre­
ten Wirkungen, die in jener Zeit 
von der Frankfurter Universität 
ausgingen. 

Den Abschluß der Ringvorle­
sung wird der Vortrag von Hel­
mut Markl, dem Präsidenten der 
Deutschen Forschungsgemein­
schaft' (DFG), bilden (11. Jan. 

1990, 18.00 Uhr). Sein Beitrag 
"Orientierung durch Wissen­
schaft oder Orientierung der Wis­
senschaft" wird der Versuch ei­
ner Standortbestimmung der 
deutschen Wissenschaft sein. Als 
Präsident der DFG leitet Markl 
eine Wissenschaftsförderungs­
einrichtung, die nur wenige Jahre 
jünger (1920) ist als die Frankfur­
ter Universität. Wie keine andere 
Instanz in der Bundesrepublik 
hat die DFG durch ihr Selbstver­
waltungsrecht die wissenschaftli­
che Entwicklung der vergange­
nen Jahrzehnte in Deutschland 
bestimmt und geprägt. In dieser 
Organisation spielen Fragen der 
wissenschaftlichen Ethik und 
wissenschaftlicher Selbstbegren­
zung eine ganz entscheidende 
Rolle. Sie werden heute im Lichte 
der jüngsten deutschen Ge­
schichte im zunehmenden Maße 
thematisiert und im Hinblick auf 
die Eigenverantwortung der For­
schung auch formuliert. Von 
Markls Beitrag darf man ent­
scheidende Akzente in allen ak­
tuellen Fragen der Wissen­
schaftspolitik erwarten. 

Mit dieser Vorlesungsreihe stellt 
sich die Universität den Fragen, 
die heute an die vergangenen 
Jahrzehnte seit der Jahrhundert­
wende immer wieder herangetra­
gen werden. Im Spannungsbogen 
zwischen aufgeklärter Rationali­
tät und dumpfer machtorientier­
ter Instrumentalisierung der Wis­
senschaft ereignete sich die Ge­
schichte der Alma mater in 
Frankfurt. Dies auch den Gegen­
wärtigen deutlich vor Augen zu 
führen, ist die Absicht der Vor­
tragsreihe. Man darf gespannt 
sein, ob dieses Vorhaben gelin­
gen wird. -dch 

" Universität Frankfurt 
im Faschismus" 
Seit ihrer Gründung 1914 galt die 
Frankfurter Universität als be­
sonders "modern" und liberal. 
Was ist in den Jahren der NS­
Diktatur daraus geworden? Wo 
machte sich die braune Ideologie 
breit, wo wurde sie ignoriert oder 
unterlaufen? Wer schloß sich aus 
Opportunismus oder Begeiste­
rung den neuen Herren an, wer 
bewiesen Rückgrat? Erste Ant­
worten auf diese Fragen sollen 
eine Veranstaltungsreihe und 
eine Ausstellung geben, die der 
AK "Uni Frankfurt im Faschis­
mus" der KHG aus Anlaß des 75. 
Geburtstags der Universität erar­
beitethat. 
Kontakt: Lutz Lemhöfer, KHG. 

Ausstellung 
"Die braune Machtergreifung 
UNI Frankfurt 1930-1945". 
In der Kapelle im Studenten­
haus, Jügelstraße 1. Geöffnet 
vom 30. 10. bis 24. 11. 1989 je­
weils Mo.-Do., 11-16 Uhr und 
nach Vereinbarung. 
Führungen: Di., 13 Uhr, Do., 16 
Uhr und nach Vereinbarung. 
Eröffnung: 30. 10. 1989, 11.00 
Uhr, mit Professor Jürgen Haber­
mas. 

Gesprächsabende 
Im Sommer '33 war alles vorbei. 
Liberale und linke Studenten­
gruppen in Frankfurt. Ein Ge­
spräch mit ehemaligen Studen­
ten/-innen der Jahre um 1933: 
Dr. Hans Kampffmeyer (stud. 
rer. pol. 1930-1934), Dr. Peter 
von Haselberg (stud. phil. 
1930-1933), Dr. Kurt Nassauer 
(stud. phi I. 1930-1935), Anne­
marie Kühn (stud. math. 1928-
1933). 
Dienstag. 31. 10. 1989,20.00 Uhr. 

Von der Reformpädagogik zur 
"geistigen SA": Der Weg der 
Pädagogik in Frankfurt. 
Mit 
Prof. Hildegard Feidel-Mertz 
(Kassel) 
Prof. Hermann Giesecke (Göttin­
gen) 
Dr. Hilde Hooge (stud. päd. 
1928-1933). 
Dienstag, 7. 11. 1989,20.00 Uhr. 

* Vom Rechtsstaat zum Führer-
staat. Veränderungen an der 
rechtswissenschaftlichen Fakul­
tät der Universität Frankfurt 
1933-1945. 
Mit Prof. Bernhard Diestelkamp 
(Frankfurt), Dr. Hans Dom­
browski (stud. jur. 1929-1934), 
Prof. Franz Mestitz (Dozent an 
der Akademie der Arbeit bis 
1932). 
Dienstag, 21. 11. 1989,20.00 Uhr 

* Rassenhygiene an der Frankfur-
ter Universität. Der Fall Otmar 
von Verschuer. 
Mit Prof. Benno Müller-HilI 
(Köln), Dr. Alfred Stähler (stud. 
med. 1936-1940), Prof. Werner 
Schmidt (stud. med. 1932 bis 
1937). 
Dienstag, 28. 11. 1989,20.00 Uhr 

* Die "Entjudung" der Kultur-
szene am Beispiel der Musik. 
(Mit vielen Hörbeispielen von al­
ten Schellackplatten). 
Mit Peter Köhler (Wiesbaden). 
Dienstag, 12. 12. 1989,20.00 Uhr. 

* Ort aller GESPRÄCHS-
ABENDE ist das Alfred-Delp­
Haus, Beethovenstr. 28. 

Uni-Report 

Auf ihrem Messestand bot die Universität einen überblick über die Neuerscheinungen ihrer Wissenschaftler. 

Zum 5. Mal auf der Buchmesse 
Von der Buchmesse ist die Jo­
hann Wolfgang Goethe-Univer­
sität mit ihrem Stand nicht mehr 
wegzudenken : Schon zum fünf­
ten Mal beteiligte sie sich an der 
größten internationalen Bücher­
schau, die dieses Jahr in der Zeit 
vom 11. bis 16. Oktober stattfand. 
Nicht nur für Universitätsange­
hörige, die sich einen Überblick 
über die Neuerscheinungen ver­
schaffen wollten, sondern auch 
für viele wissenschaftlich interes­
sierte Messebesucher war der 
Stand in Halle 6.2 AnlaufsteIle. 
Von den Wissenschaftsverlagen 
in seiner Nähe hob sich der neu­
gestaltete Stand der Universität 
farbenfroh ab. Besonderes Inter­
esse erweckte ein Faksimiledruck 
der Gründungsurkunde von 
1914. Zur ersten Orientierung 
diente auch diesmal wieder die 
Zeitschrift "Forschung Frankfurt 
Extra", die über Neuerscheinun­
gen der Wissenschaftler aus allen 
22 Fachbereichen Auskunft gibt. 
Das Jubiläumsheft "Forschung 
Frankfurt", das ausführlich über 

Erholungsurlaub 
Aus gegebenem Anlaß wird dar­
auf hingewiesen, daß Erholungs­
urlaub von nichtwissenschaftli­
chen Mitarbeitern ggf. auch 
während der Vorlesungszeit ge­
nommen werden kann, sofern der 
ordnungsgemäße Ablauf der 
Dienstgeschäfte während des Ur­
laubs gewährleistet ist. Im Ein­
zelfall ist abzuwägen, ob dienstli­
che Interessen der Urlaubsge­
währung entgegenstehen oder 
nicht. Eine umfassende Vertre­
tungsregelung wird in diesem Zu­
sammenhang dringend empfoh­
len. 

Französischkurse 
Der Fachbereich Wirtschaftswis­
senschaften unterhält Aus­
tauschprogramme mit Paris IX 
(Universite Dauphine), Lyon 11 
(Universite Lumiere) und Lilie 
(Universite LilIe Flanders Ar­
tois). Für die genannten Univer­
sitäten können 9- und 10mona­
ti ge Stipendien über den Fachbe­
reich vergeben werden. Voraus­
setzung hierfür sind gute 
französische Sprachkenntnisse in 
Wort und Schrift sowie das Vor­
diplom in Wirtschaftswissen­
schaften. Die an den Universitä­
ten in Frankreich erbrachten 
Leistunge~ werden teilw~ise im 

die Geschichte der Universität 
informiert, erfreute sich großer 
Beliebtheit. Die ersten Exem­
plare der umfangreichen Darstel­
lung der Universitätsgeschichte 
von Professor Notker Hammer­
stein, die gerade noch rechtzeitig 
zur Messe ausgeliefert wurden, 
fielen den Gästen am Stand 
gleich ins Auge, und viele Besu­
cher nutzten die Gelegenheit, das 
900-Seiten-Werk zu begutachten. 
Die Anwesenheit der Universität 
auf der Buchmesse diente nicht 
nur zur Repräsentanz nach au­
ßen, sondern sie ermöglichte 
auch ehemaligen Studenten. ein 
"Wiedersehen" mit "ihrer" Uni­
versität. 
Zum Schwerpunktthema der 
Buchmesse "Frankreich" infor­
mierten zwei Professoren des Ro­
manistischen Instituts der Uni­
versität über ihre Arbeit. Profes­
sor Dr. Karsten Garscha wies auf 
das Kolloquium "Das Buch als 
Mittler zwischen Deutschland 
und Frankreich" hin, das direkt 
im Anschluß an die Buchmesse in 

R.ahmen der Prüfungsordnung 
anerkannt. Der Fachbereich und 
die genannten Universitäten in 
Frankreich verhandeln zur Zeit 
über die Möglichkeit der Dop­
pel-Diplomierung. 
Als sprachliche Vorbereitung für 
diese Austauschprogramme bie­
tet der Fachbereich Wirtschafts­
wissenschaften zusätzlich zu den 
im Vorlesungsverzeichnis ange­
kündigten Veranstaltungen zwei 
Französischkurse an. 
Der Einstufungstest findet am 26. 
Oktober von 14.00-16.00 Uhr 
im Hörsaal H statt. 

Studium in Trenton 
Seit 1963/64 besteht zwischen 
der Johann Wolfgang Goethe­
Universität und dem Trenton 
State College in New Jersey/ 
USA ein Austauschprogramm. 
Für das Studienjahr 1990/91 ste­
hen für Studenten der Universität 
Frankfurt zwei Studienplätze zur 
Verfügung. Bewerben können 
sich Studierende aller Fachrich­
tungen. Ausgenommen sind Me­
dizin, Pharmazie und Jura. Nä­
here Einzelheiten können im 
Didaktischen Zentrum, Sencken­
berganlage 15 (Turm), 2. Stock, 
Zimmer 228, Tel. 798-35 94, er­
fragt werden. Bewerbungen sind 
bis zum 24. November 1989 an 
die o. a. Adresse einzureichen. 

der Universität stattfand. Im Mit­
telpunkt dieser Tagung stand die 
aktuelle und brisante Frage: 
Weshalb literarische Texte nicht , 
mehr so selbstverständlich in die 
andere Sprache übersetzt wer­
den, wie es in früheren Jahrhun­
derten und noch bis in die sechzi­
ger Jahre hin üblich war. Profes­
sor Dr. Brigitte Schlieben-Lange 
informierte über ihr Projekt zur 
Französischen Revolution, das 
sie gemeinsam mit Dr. Wolfgang 

, Geiger bearbeitet. Eine einheitli­
che "Sprache der Vernunft und 
der Freiheit" sollte die Ideen der 
Revolution verbreiten helfen. 
Diese Revolutionierung der 
Sprache, die nicht nur auf eine 
Uniformierung des Stils hin­
zielte, sondern auch auf die Ein­
führung des Französischen als 
Nationalsprache, das sich gegen 
alle Dialekte durchsetzen sollte, 
ist ein Hauptaspekt ihrer Arbeit. 

Sabine Raaf 

Terminplan für die 
Wahlen im WS 89/90 
Im Wintersemester 89/90 fin­
den wieder Wahlen zum Kon­
vent, zu den Fachbereichsrä­
ten, zum Studentenparlament 
und zu den Fachschaftsräten 
statt. 
Hier einige wichtige Termine. 
Einreichung der Vorschlagsli­
sten: bis 7.12.89 um 17 Uhr. 
Briefwahlschluß : 30. 1. 90 um 
17 Uhr . . 
Urnenwahl: 
für Konvent 'und Fachbe­
reichsräte am 6. 2. und 7.2.90 
für Studentenparlament und 
Fachschaftsräte vom 5. 2. bis 
7.2.90. 
Die ausführliche Wahlbe­
kanntmachung wird im näch­
sten Uni~Report veröffent­
licht. 
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Von der Stiftungsuniversität 
zur staatlichen Hochschule 
Prof. Hammersteins Buch über die Universitätsgeschichte 1914-1950 

Zum ersten Mal seit dem 75jähri­
gen Bestehen der Johann Wolf­
gang Goethe-Universität er­
schien, pünktlich zum Jubiläum, 
eine ausführliche Darstellung ih­
rer Geschichte bis zu den fünfzi­
ger Jahren. Notker Hammerstein, 
Professor für Neuere Geschichte 
am Historischen Seminar der 
Universität, ist Autor des 900 Sei­
ten umfassenden ersten Bandes 
"Von der Stiftungsuniversität zur 
staatlichen Hochschule 1914-
1950". 

Während der Buchmesse präsen­
tierte die Universität in ihrem 
herbstlich geschmückten Gäste­
haus die historische Studie, auf 
die schon viele gespannt waren: 
Zu ihrem 50jährigen Bestehen 
1964 konnte kein Jubiläumsband 
erscheinen und erst sieben Jahre 
später legte Paul Kluke seine Ar­
beit vor, die die Stiftungsuniver­
sität von ihrer Gründung bis zum 
Jahr 1932 darstellt. Damit blieb 
die Zeit des Nationalsozialismus 
ebenso ausgespart wie die Wie­
deraufbauphase der Universität. 

In Hammersteins Darstellung 
der Universitätsgeschichte 
nimmt das Kapitel über das 
"Dritte Reich" eine zentrale 
Rolle ein. Es falle ihm leichter als 
Kluke, so Hammerstein, sich mit 
diesem Zeitabschnitt kritisch 
auseinanderzusetzen, da er heute 
die größere Distanz zu den Ereig­
nissen des Nationalsozialismus 
habe. Professor Dr. Michael 
Wolffsohn, Historiker an der 
Universität der Bundeswehr in 
München, der im Dialog mit 
Hammerstein dessen Studie vor­
stellte, bescheinigte seinem 
Frankfurter Kollegen, daß er die 
Positionen der Professoren im 
Nationalsozialismus sehr detail­
liert und differenziert nach­
zeichne. Dies hebe sich wohltu­
end von der Schwarz-Weiß-Ma­
lerei ab, die in historischen 
Analysen, aber auch in literari­
schen Werken überwiegend Per­
sonen als überzeugte Nationalso­
zialisten ohne Zwischentöne dar­
stellt. In seiner Darstellung 
bezieht Hammerstein den ge-
samtpolitischen Kontext sowie 
auch stadthistorische Aspekte 
mit ein, so daß ein facettenrei­
cher Eindruck dieser Zeit ent­
steht. Zu diesem Urteil gelangte 
Wolffsohn nach erster Lektüre. 
Mutig wagte sich Hammerstein 
an die Bearbeitung des Kapitels 
über die Zeit des Nationalsozia­
lismus heran, wie der Präsident 
der Johann Wolfgang Goethe­
Universität, Professor Dr. Klaus 
Ring, in seiner Begrüßung her­
vorhob. Es sei auch ein spezielles 
Anliegen der Universitäts leitung, 
diese Zeit kritisch zu reflektieren. 
Und damit hebe sich die Frank­
furter Universität positiv von an­
deren Hochschulen ab, ergänzte 
Wolffsohn. 

und sich dadurch wieder ein Ge­
samtbild ergebe. 
Hammerstein gliederte seine Ar­
beit in vier chronologische Zeit­
abschnitte: Kaiserreich und Wei­
marer Republik, "Drittes Reich" 
und Nachkriegszeit. Er greift auf 
Quellen des noch im Entstehen 
befindlichen Universitätsarchivs, 
des Staatsarchivs in Wiesbaden 
und des Stadtarchivs von Frank­
furt zurück. Im Mittelpunkt des 
Gesprächs zwischen den bei den 
Historikern stand immer wieder 
die jüdische Prägung der Univer­
sität; städtische Mittel und Insti­
tute, aber auch großzügige Stif­
tungen Frankfurter Bürger, dar­
unter viele jüdischer Herkunft, 
ermöglichten die Errichtung der 
Universität. Durch den Einfluß 
der jüdischen Stifter wurde auf 
eine theologische Fakultät be­
wußt verzichtet. Dadurch kam es 
nicht zu konfessionspolitischen 
Beschränkungen, wie dies an an­
deren Universitäten üblich war, 
so daß viele jüdische Gelehrte die 
Frankfurter Universität zu ihrer 
akademischen Heimat wählten. 
Unmittelbar nach der Machter­
greifung der Nationalsozialisten 
im Frühjahr 1933 wurde fast ein 
Dritttel der Professoren ihrer 
Ämter "enthoben", verfolgt und 
in die Emigration getrieben. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg 
spielte dieses Thema wieder eine 
Rolle. Wolffsohn, geboren in Tel 
Aviv und bekannt geworden 
durch seine Arbeiten zur Last der 
Deutschen Geschichte in der 
Deutschen Gegenwart, faßte 
dazu aus Hammersteins Werk 
eine den meisten der 60 Zuhörer 
unbekannte Begebenheit zusam­
men: Nachdem 1927 die Habili­
tation Adornos nicht vollzogen 
war, kam es 1956 im Zusammen­
hang mit der Berufung Adornos 
in ein Ordinariat zum Eklat zwi­
schen Horkheimer als Dekan und 
Rektor und Hellrnut Ritter als 
Ordinarius für Orientalistik. Rit­
ter hatte Adornos Ernennung 
zum außerordentlichen Profes­
sor als einen Fall von Protektion 
bzw. Schiebung bezeichnet. Sinn­
gemäß soll er weiter gesagt ha­
ben: "Es könne jemand den Ein­
druck bekommen, daß, wenn 
man es als Karikatur ausdrücken 
wollte, es in Frankfurt genüge, 
die Protektion von Herrn Hork­
heim er zu haben und ein Jude zu 

sein, um Karriere zu machen." 
Daraufhin platzte Horkheimers 
Geduld, und sehr erregt konterte 
er in etwa: "Herr Ritter, wenn sie 
Antisemit sind, sollten sie wenig­
stens hier das Maul halten." 
Inwieweit das Verhalten der Stu­
denten vor der nationalsozialisti­
schen Machtergreifung 1933 
Züge einer Streitkultur aufweist, 
die mit der Umbruchsituation 
des Jahres 1968 vergleichbar ist, 
diskutierten die beiden Histori­
ker in einer anschließenden Kon­
troverse. Während Wolffsohn 
hier Parallelen zu erkennen 
glaubte, widersprach dem Ham­
merstein und bezeichnete das 
Verhalten des nationalsozialisti-
schen Studentenbundes als 
"inhaltloses Aufbegehren". Er 
verwies auf die Ziele der Studen­
ten aus der Protestgeneration 
und auf die folgenreiche Aneig­
nung dieser Gedanken in der ge­
samten Gesellschaft der Bundes­
republik Deutschland. 
Das umfangreiche Werk Ham­
mersteins ist im Alfred-Metzner­
Verlag erschienen und ist bis zum 
31. 12. 1989 zum Subskriptions­
preis von DM 69,-, später für 
DM 78,- erhältlich. 
Außerdem wurden weitere Bei­
träge zur Universitätsgeschichte 
auf einem Büchertisch im Gäste­
haus vorgestellt.: 
"Juristen an der Universität 
Frankfurt", herausgegeben von 
Professor Dr. Bernhard Diestel­
kamp und Professor Dr. Michael 
Stolleis, Nomos-Verlag, Baden­
Baden. 
"Wirtschafts- und Sozialwissen­
schaftier in Frankfurt am Main", 
herausgegeben von Professor Dr. 
Bertram Schefold, Metropolis­
Verlag, Marburg, DM 29,80. 
"Physiker und Astronomen an 
der Universität Frankfurt am 
Main", herausgegeben von Pro­
fessor Dr. Klaus Bethge, Alfred­
Metzner-Verlag, Frankfurt. 
"Die braune Machtergreifung -
Universität Frankfurt 1930-
1945", herausgegeben vom Ar­
beitskreis "Uni Frankfurt im Fa­
schismus" der Katholischen 
Hochschulgemeinde. 
"FORSCHUNG FRANK­
FURT" 3/1989 mit dem Schwer­
punktthema Universitätsge­
schichte. 

Sabine Raaf 
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Szenenfoto aus "Amphitruo" (siehe Bericht): 

75 Jahre Universität Frankfurt: 

Plautus' Amphitruo 
wird aufgeführt 
Amphitryon, den thebanischen 
Feldherrn, und seine Frau Alk­
mene, die schöne, zu der Juppiter 
in Gestalt ihres Gatten als Lie­
bender kommt, kennen viele. 
Auch den Sklaven Sosias, den 
Gott Merkur als Doppelgänger 
um seine Identität bringt. 
Viele Autoren der Neuzeit, dar­
unter geniale Dichter, haben die 
tragikomischen Verwicklungen 
auf die Bühne gebracht, einen 
unvergeßlichen Film hat man ge­
dreht, in mehr als vierzig Bearbei­
tungen wurde der unerschöpfli­
che Stoff seit der Antike bisher 
vorgestellt, geistreich und witzig, 
tiefsinnig oder frivol, entspre­
chend der Neigung und Bega­
bung des jeweiligen Autors. 
Und Plautus, der römische Dich-

ter (ca. 240-184 v. Chr.), von 
dem alles ausging; denn die grie­
chischen Vorlagen haben die An­
tike nicht überdauert, kann der 
sich noch sehen und hören lassen 
neben so viel Esprit der Neuzeit, 
wie ihn z. B. Moliere, Kleist, Gi­
raudoux oder auch Peter Hacks 
zu bieten haben? 
Darauf sollte man es ankommen 
lassen. 
Ein genialer Komödiendichter 
mit sicherem Gespür für Bühnen­
wirksamkeit war dieser Plautus 
nicht minder als seine Nachfol­
ger. 
Die Gelegenheit, den Amphitruo 
in seiner antiken Eigenart ken­
nenzulernen und zu genießen, zu­
gleich darin auch die Ansätze zu 
entdecken, von denen sich die 
Modemen anregen ließen, ihre 
Versionen zu entwickeln - das 
kann zum Ereignis werden. 
Wir spielen Plautus' Stück in ei­
ner neuen Übersetzung, die den 
Textsinn der lateinischen Vor­
lage Vers für Vers wiedergibt. 
Manche Passagen lassen wir im 
Originalton, lateinisch, erklin­
gen, dort, wo der Sinn ohne wei­
teres aus dem Zusammenhang 
und der Gestik klar wird. Ein lük­
kenloses Verständnis der Hand­
lung ist auch für jeden Nichtlatei­
ner möglich. Die Gesangspartien 
wurden - da die antiken Melo­
dien nicht überliefert sind - ei­
gens für unsere Aufführung ver­
tont (Vertonung: Monika Klier). 
Ausführende: Die Theater­
gruppe des Instituts für Klassi­
sche Philologie. Leitung: Prof. 
Dr. Hadwig Hörner. 
Eine Inszenierung im Rahmen 
der 75-Jahr-Feier der Johann 
Wolfgang Goethe-Universität. 
Termine der Aufführung: 10. und 
11. November 1989. Ort der Auf­
führung: Schauspiel im Depot an 
der Bockenheimer Warte. Kar­
tenvorbestellung: Telefon 069 1 

"Eine Institution, die sich gelehr­
ter Anstrengung, geistiger Auf­
richtigkeit und wissenschaftli­
cher Wahrheitsfindung ver­
schrieben hat, muß es eigentlich 
selbstverständlich sein, sich auch 
selbst zu erforschen", schreibt 
Hammerstein in seinem Vorwort. 
Es entspricht seinem Selbstver­
ständnis, von einem personalisti­
schen Ansatz aus die Geschichte 
aufzuarbeiten. Mit der Darstel­
lung der einzelnen Fakultäten be­
gebe er sich zwar in die Gefahr 
einer Blickfeldverengung, hoch­
schulpolitische Ereignisse wür­
den jedoch verständicher, weil 
der Leser sich mit den einzelnen 
Professoren und ihren Anschau­
ungen auseinandersetzen könne 

Der erste Band der Universitätsgeschichte wurde im Gästehaus repräsentiert. Unser Bild zeigt den Autor Prof. Dr. 
Notker Hammerstein (3. v. r.), Präsident Prof. Dr. Klaus Ring (2. v. r.) und Prof. Dr. Michael Wolffsohn (rechts). 

25 62 353 (Städtische Bühnenl 
Frankfurt a. M.). 
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EG 1992 : Eine Herausforderung 
an das Arbeitsrecht 

Mitgliederversammlung 1989 
der Universitätsvereinigung 

Die diesjährige Mitgliederversammlung der .Vereinigung von 
Freunden und Förderern der Johann Wolfgang Goethe-Univer­
sität Frankfurt am Main e. V. und des Sonderausschusses für 
Forschung findet am Seit sich die Europäische Ge­

meinschaft für den Binnenmarkt 
1992 wappnet, herrscht unter Eu­
ropas Politikern und Unterneh­
mern Aufbruchstimmung. Späte­
stens am Ende dieses Jahres 
sollen die Zollschranken zwi­
schen den zwölf EG-Ländern ge­
fallen sein. Waren und Kapital 
können dann ungehindert die 
Grenzen passieren, ein Markt 
von etwa 325 Millionen Verbrau­
chern tut sich auf. Der euro­
päische Binnenmarkt nährt aber 
auch Befürchtungen im Hinblick 
auf einen verschärften Wettbe­
werb zwischen den Unternehmen 
und den drohenden Verlust so­
zialer Standards. Zwar ist man 
sich heute weitgehend einig, daß 
Europa nicht nur ein Wirtschafts­
raum sein darf, sondern auch und 
vor allem ein lebenswerter Sozi­
alraum werden muß. Ob und in­
wieweit die Arbeits- und Sozial­
bedingungen innerhalb der Ge­
meinschaft harmonisiert werden 
können und sollen, ist jedoch bis­
lang ebenso unklar wie das In­
strumentarium, mit dessen Hilfe 
eine solche Harmonisierung be­
werkstelligt werden könnte. 

Das am 25. und 26. September 
1989 in den Räumen der Univer­
sität durchgeführte internatio­
nale rechtspolitische Seminar 
"Europa '92 eine Herausforde­
rung an das Arbeitsrecht", das 
vom Institut für Arbeitsrecht, der 
Akademie der Arbeit und der 
Hessischen Landeszentrale für 
politische Bildung gemeinsam 
organisiert wurde, bot Gelegen­
heit, die Notwendigkeit und die 
Möglichkeiten einer harmoni­
sierten Sozialpolitik und hier ins­
besondere die Rolle und Per­
spektiven des Arbeitsrechts in 
einem vereinigten Europa zu dis­
kutieren. Im Unterschied zu zahl­
reichen auf Europa ausgerichte­
ten Veranstaltungen der jüngeren 
Zeit, die nach den Auswirkungen 
des europäischen Binnenmarkts 
auf die bundesdeutsche Rechts­
ordnung fragen, legte das unter 
der Leitung von Prof. Manfred 
Weiss stehende Seminar den 
Schwerpunkt bei der Darstellung 
der Arbeitsrechtsordnungen so­
wie der Erwartungen und Vor­
stellungen der sozialen Akteure 
in den wichtigsten N achbarlän­
dern der Bundesrepublik 
Deutschland. Denn, so die Kon­
zeption der Veranstalter, nur wer 
die nationalen Voraussetzungen 
und die darauf gründenden Er­
wartungen in diesen Ländern 
lennt, kann sich realistische Vor­
stellungen über das kommende, 
Arbeitsrecht und damit nicht zu­
letzt auch über die Perspektiven 
der bundesdeutschen Rechtsord­
nung in einem einheitlichen Eu­
ropa machen. 

Die von den Arbeitsrechtsexper­
ten aus Frankreich (Prof. Antoine 
Lyon-Caen), Italien (Prof. Marco 
Biagi), Großbritannien (Prof. 
Alan Neal) und den Niederlan­
den (Prof. Antoine Jacobs) vorge­
tragenen Analysen und Beurtei­
lungen offenbarten denn auch 
eine für die meisten der sich aus 
Wissenschaft und Interessenver­
bänden rekrutierenden Teilneh­
mer überraschende Variations­
breite an arbeitsrechtlichen Ord­
nungen und Grundsätzen, aber 
auch an Erwartungen und Hoff­
nungen der nationalen Regierun­
gen und Tarifparteien an ein eu­
ropäisches Arbeitsrecht nach 
1992. Während Prof. Lyon-Caen 
ein auf festen gesetzlichen Re­
geln basierenden individuelles 
und kollektives Arbeitsrecht in 
Frankreich vorstellte, in dem Ge­
setzgeber und Tarifparteien un­
terschiedliche Regelungsberei-

ehe zugewiesen sind, und von 
besonderen Erwartungen der 
französischen Regierung und der 
Gewerkschaften in eine einheitli­
che Rechtssetzung auf europäi­
scher Ebene berichtete, stellte 
Prof. Biagi eine weitgehend auf 
informalen Strukturen beru­
hende Arbeitsrechtsordnung vor, 
die in erster Linie von den Tarif­
parteien bestimmt wird. Er dia­
gnostizierte ein nur sehr dürftiges 
Interesse der Beteiligten an ein­
heitlichen Regeln auf europäi­
scher Ebene. Die bestehenden. 
Mitbestimmungsgesetze in der 
Bundesrepublik, die Prof. Lyon­
Caen noch als eine wichtige Her­
ausforderung an alle Mitglieds­
staaten bezeichnet hatte, betrach­
tete er aber eher als Hindernis auf 
dem Weg zu einheitlichen Rege­
lungen. Prof. Jacobs erläuterte 
vor allem die Befürchtungen ei­
nes kleineren Mitgliedsstaates im 
Hinblick auf die Gefahren des 
sozialen Dumpings, die mit den 
Wanderungsbewegungen von 
Kapital und Arbeitskräften in ei­
nem Europa ohne Binnengren­
zen entstehen können. Er brachte 
daher auch ein lebhaftes Inter­
esse der sozialen Akteure in den 
Niederlanden an einheitlichen 
europäischen Maßstäben zum 
Ausdruck. 
Die größte Distanz zu den konti­
nentalen Rechtsordnungen und 
dirigistischen Maßnahmen der 
europäischen Institutionen 
wurde in dem Beitrag des briti­
schen Kollegen erkennbar, der 
hervorhob, daß in Großbritan­
nien, einem späten Mitglied der 
Gemeinschaft, eine Harmonisie­
rung der Strukturen nicht nur auf 
den entscheidenden Widerstand 
der Regierung, sondern auch auf 
Ablehnung bei den Sozialpart­
nern stoßen würde und etwa eine 
Verpflichtung auf bundesdeut­
sche Mitbestimmungsregelungen 
völlig undenkbar sei. Vor diesem 
Hintergrund wirkten die jeweils 
mit großer Sorgfalt erarbeiteten 
Positionen und Erwartungen der 
Vertreter der deutschen Gewerk­
schaften und der Arbeitgeberver­
bände, Michael Blank (IG Me­
tall) und Alfred Wisskirchen 
(Bundesverband der Deutschen 
Arbeitgeberverbände), zuweilen 
wie bloßes Wunschdenken, wenn 
sie einerseits die baldige Instal­
lierung von Mitbestimmungsaus­
schüssen in den europäischen 
Großunternehmen forderten, 
oder, wie etwa der Arbeitgeber­
vertreter, den Harmonisierungs­
bedarf weitgehend in Frage stell­
ten. 
Die erläuterten Positionen und 
die Beiträge der Teilnehmer lie­
ßen deutlich werden, daß die 
größten Hindernisse auf dem 
Weg zu einer einheitlichen 
Rechtsordnung im Rahmen der 
kollektiven Strukturen, also auf 
der Ebene des Tarifvertrages und 
der Mitbestimmung der Arbeit­
nehmer in Betrieb und Unterneh­
men zu suchen sind: Die jeweili­
gen Institutionen und Instrumen­
tarien sind zu sehr mit dem 
historisch gewachsenen gesell-

. schaftlichen und kulturellen Um­
feld im jeweiligen Mitgliedsland 
verwoben, als daß auf absehbare 
Zeit ein für alle tragbarer gemein­
samer Nenner gefunden werden 
könnte. Als eine realistische Per­
spektive wurde daher auch nicht 
eine Angleichung der Institutio­
nen und Verfahren, sondern eine 
allmähliche Harmonisierung der 
materiellen SchutzpositioneQ. der 
Arbeitnehmer, etwa im Bereich 
des Kündigungsschutzes oder 
der Arbeitszeit entwickelt. 
Das Fazit der Veranstaltungen 
stimmt im Hinblick auf eine Har­
monisierung des europäischen 

Arbeitsrechts nicht allzu hoff­
nungsfroh. Kurzfristig zu erzie­
lende Kompromisse zwischen 
den Mitgliedsstaaten auf Ge­
meinschaftsebene in wesentli­
chen Fragen des Arbeitsrechts 
sind ebensowenig zu erwarten 
wie eine effiziente Koordinie­
rung der Tarifpolitik über die na­
tionalen Grenzen hinaus; die bis­
herigen Anstrengungen sind hier 
darauf konzentriert, kompetente 
Gesprächspartner auf der euro­
päischen Ebene zu finden. Ange­
sichts dieses Befunds erscheint es 
angebracht, die Idee eines euro­
päischen Arbeitsrechts als ein 
Langzeitprogramm zu verstehen, 
für das das Jahr 1993 nicht den 
Abschluß, sondern erst den Be­
ginn bedeutet. 

Joachim Weyand 

statt. 

Mittwoch, dem 8. November 1989, 17.00 Uhr, 
in den Konferenzräumen der Universität, 
Bockenheimer Landstraße 121 (über dem Labsaal), 
6000 Frankfurt 1, 

Die Tagesordnung lautet: 
I. Bericht des Vorstandes für das Geschäftsjahr 1988. 

11. Beschlußfassung über die Genehmigung des Jahresab­
schlusses zum 31. Dezember 1988. 

111. Beschlußfassung über die Entlastung des Vorstandes und 
des Bewilligungsausschusses des SAF für das Jahr 1988. 

IV. Ergänzungswahlen zum Vorstand und Beirat. 
V. Wahl des Rechnungsprüfers für 1989. 

VI. Vortrag von Herrn Professor Dr. Bernd Nothofer, Fachbe­
reich Ost- und außereuropäische Sprach- und Kulturwis­
senschaften der Johann Wolfgang Goethe-UniverSität: 
"Das Verhältnis von Nationalsprachen zu Regionalspra­
chen am Beispiel Indonesien". 

" Verkehr und Umwelt" 
im Kleinwalsertal 
Studierende diskutierten mit Bewohnern des Tals 

Im Rahmen eines Blockseminars 
von Prof. Dr. Gerd Fleischmann, 
Fachbereich Wirtschaftswissen­
schaften, mit dem Titel "Verkehr 
und Umwelt", erlebte im Juli die­
sen Jahres das Sport- un.d Erho­
lungsheim der Johann Wolfgang 
Goethe-Universität eine Pre­
miere: Zum ersten Mal fand hier 
- im Rahmen eines Seminars -
eine öffentliche Veranstaltung 
statt, zu der die einheimische Be­
völkerung eingeladen wurde. An­
geregt wurde diese Veranstaltung 
vom Kanzler der Universität, Dr. 
Wolfgang Busch, der eine stär­
kere Verbindung zwischen dem 
Haus Bergkranz und den Ein­
wohnern des Tales für wün­
schenswert hält. Zum einen be-· 
stünde ein latentes Konfliktpo­
tential zwischen dieser Einrich­
tung und den Einheimischen, da 
die Einwohner - und hier vor 
allem die Privatvermieter - in 
diesem Haus einen Konkurren­
ten sehen, zum anderen wisse die 
Bevölkerung auch kaum, was die 
Studenten in diesem Haus ma­
chen. Professor Fleischmann und 
seine Studenten nahmen diese 
Anregung gerne auf und organi­
sierten einen Diskussionsabend 
zu einem Thema, das zur Zeit das 
ganze Tal bewegt: "Verkehr und 
Umwelt - Können wir mobil 
bleiben?" Kompetente Diskus­
sionspartner fanden die Veran­
stalter in den Mitgliedern des 
Umweltausschusses des Tales 
und in der Person des Altbürger- . 
meisters. 

Nach der Begrüßung und einer 
kurzen Einführung von Prof. 
Fleischmann stellten drei Ar­
beitsgruppen, die sich aus ange­
henden Verkehrswissenschaft­
lern der Universität unter Anlei­
tung von Mitarbeitern .des 
Instituts für Markt und Plan ge­
bildet hatten und verschiedene 
Themenschwerpunkte bearbeitet 
hatten, ihre Ergebnisse vor. Mit 
der ökonomischen Dimension 
der Beanspruchung der Umwelt 
durch den Verkehr beschäftigte 
sich der erste Vortrag. Aus den 
vielfältigen Belastungen der Um­
welt durch den Verkehr, wie Ver­
schmutzung von Luft, Boden und 
Wasser, Belästigung durch Lärm 
und Landschaftsverbrauch und 
dem Anstieg des Belastungsnive­
aus entsteht ein zunehmender 

Han~lungsbedarf. Die Aufgabe 
der Okonomen in der Umwelt­
diskussion ist es, durch eine Ab­
wägung von Kosten und Nutzen 
verschiedener Alternativen die 
Entscheidungsfindung zu er­
leichtern. Wichtig ist in diesem 
Zusammenhang, daß Schädigun­
gen Dritter, die nicht von den 
Verursachern getragen werden, 
sogenannte "externe Effekte", 
mitberücksichtigt werden und 
versucht wird, die durch die 
Schädigungen entstehenden Ko­
sten den Verursachern anzula­
sten (Internalisierung). 

Mit möglichen Maßnahmen zur 
Verminderung der verkehrsbe­
dingten Belastungen befaßte sich 
die zweite Arbeitsgruppe, deren 
Vortrag die Vor- und Nachteile 
der einzelnen umweltpolitischen 
Instrumente, wie Auflagen, Ver­
bote, Abgaben oder Förderung 
von umweltbewußtem Verhalten, 
vorstellte. Nach diesem theoreti­
schen Teil entwickelte die dritte 
Gruppe, die sich mit den konkre­
ten Problemen des K1einwalser­
tales auseinandergesetzt hatte, ei­
nen Vorschlag zu deren Bewälti­
gung, dessen einzelne Bestand­
teile allerdings für die 
einheimischen Gäste nur bedingt 
Neues beinhalteten, da sie sich 
schon seit längerem mit den·loka­
len Verkehrsproblemen beschäf­
tigen und bereits umfassend in­
formiert waren. Als Lösungsvor­
schlag wurde, in Anlehnung an 
die Ausarbeitung von Dr. Schu­
ster, einem Mitglied des Umwelt­
ausschusses, eine Totalsperrung 
des Tales für den gesamten priva­
ten Gästeverkehr, der Bau eines 
Auffangparkplatzes am Eingang 
des Tales, sowie der Aufbau eines 
umfassenden alternativen Trans­
portsystems im gesamten Tal vor­
gestellt. In der sich hieqlO an­
schließenden Diskussion wurde 
ausführlich die Finanzierbarkeit 
eines solchen Maßnahmenbün­
dels erörtert. Weiterhin wurde 
festgestellt, daß durch einen 
Wegfall der freien Einfahrt in das 
Tal für Gäste die bisherige Bu­
chungspraxis nur schwer auf­
rechterhalten werden könne und 
besonders abgelegene Betriebe 
benachteiligt würden. Im weite­
ren Verlauf des Abends wurde 
deutlich, daß es das unbedingte 
Ziel des Tales sein muß, das Be-

triebskapital "Umwelt" zu erhal­
ten, um weiterhin für die Urlau­
ber interessant zu bleiben. Als 
Hauptbelastung für das gesamte 
Tal werden die Tagestouristen 
angesehen, die überwiegend mit 
dem Pkw anreisen und so vor al­
·Iem in der Hochsaison erhebliche 
Verkehrsprobleme verursachen. 
Dies bedeutet nicht nur eine er­
höhte Umweltbelastung durch 
Abgase, sondern auch eine Ein­
schränkung der Mobilität der 
Walsertaler Einwohner und eine 
Minderung der Attraktivität des 
Kleinwalsertales für die Stamm­
gäste, da neben Überlastungser­
scheinungen auf der Straße noch 
lange Wartezeiten an den Liften 
hinzukommen. Daher wird von 
dem Umweltausschuß nach Lö­
sungen gesucht, die sowohl die 
Einwohner des Tales und die· 
Stammgäste als wesentlicher 
Wirtschaftsfaktor, aber auch die 
Tagesgäste zufriedenstellen. Seit 
dem schneearmen Winter 88/39, 
wo die Probleme besonders groß 
waren - das Kleinwalsertal gilt 
als ein besonders schneesicheres 
Gebiet und zieht dadurch bei 
sonstigen schlechten Schneever­
hältnissen besonders viele Gäste 
an, vor allem auch Tagesgäste 
aus weniger schneesicheren Tou­
ristikorten der Umgebung -, 
und mit der Aussicht auf sich 
weiter verschlechternde Schnee­
verhältnisse, fordern die Ge­
meindevertreter nach der bisher 
verfolgten Strategie der kleinen 
Schritte, um die Verkehrsproble­
matik des Tales in den Griff zu 
bekommen. Ob dies in Form ei­
ner Kanalisierung des Verkehrs, 
der Sperrung des Tales für die 
Pkw der Tagesgäste oder durch 
andere Maßnahmen verwirklicht 
wird, ist z.ur Zeit allerdings noch 
ungewiß. Sicher ist allen Beteilig­
ten nur, daß etwas getan werden 
muß - und zwar möglichst bald. 
Im Schlußwort dankte Prof. 
Fleischmann allen Beteiligten 
und stellte fest, daß es für ihn und 

. die Studenten sehr lehrreich war, 
von "professionellen Lokalpoli­
tikern" aus erster Hand über die 
Verkehrsprobleme des Tales in­
formiert zu werden. Ein besonde­
rer Dank ging an Familie Ziegler, 
die für die Ausschmückung des 
Raumes und die Verköstigung 
der Teilnehmer sorgte. 

Steffen Koolmann 
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Erneut überproportionale Steigerung der Mittel 
Beitrag des HessischenMinisters fü~ Wissenschaft und Kunst, Dr. Wolfgang Gerhardt 

In der dritten Ausgabe dieser 
Zeitschrift, die im Sommerseme­
ster 1989 erschienen ist, habe ich 
einige Überlegungen zur aktuel­
len hochschulpolitischen Lage 
veröffentlicht. Ich möchte an sie 
anknüpfen und Sie zu Beginn 
dieses Semesters darüber infor­
mieren, welche Konsequenzen 
die Landesregierung in ihrem 
Entwurf für den Landeshaushalt 
1990/91 gezogen hat. 

Im Wintersemester 1989/90 ver­
zeichnen die Hochschulen des 
Landes Hessen einen neuen 
Höchststand an Studenten; bei 
den Fachhochschulen sind insge­
samt auch die Bewerbungen von 
Studienanfängern noch einmal 
gestiegen. Frühere Annahmen, 
daß die Nachfrage nach Studien­
plätzen Ende der 80er und be­
schleuqigt Anfang der 90er Jahre 
stark zurückgehen würde, lassen 
sich im Lichte dieser und der 
schon im letzten Semester er­
kennbaren Entwicklung nicht 
länger aufrechterhalten. In ihrer 
im April 1989 verabschiedeten 
Studentenprognose hat die Kul­
tusministerkonferenz daher dar­
auf aufmerksam gemacht, daß 
trotz sinkender Jahrgangsstärke 
mit langfristig hohen Studenten­
zahlen zu rechnen sein wird, 
wenn der Trend zum Studium 
während der nächsten Jahre, wie 
zu erwarten, in ähnlicher Weise 
bestehen bleibt. 

Daher hat die Landesregierung 
in ihrem Entwurf für den Haus­
.halt 1990/91, der dem Landtag 
gegenwärtig zur Beratung vor­
liegt, noch einmal deutliche Prio­
ritätsentscheidung zugunsten der 
Hochschulen getroffen. Sie ha­
ben zwei Ziele: Erstens werden 
Maßnahmen zur Beseitigung 
akuter, durch die studentische 
Spitzennachfrage hervorgerufe­
ner Engpässe finanziert, zweitens 
geht es aber, auf der Grundlage 
der neuen Prognose der Kultus­
ministerkonferenz, auch darum, 
die Hochschulinfrastruktur dau­
erhaft zu stärken, denn wenn die 
Voraussage zutrifft, daß wir auf 
absehbare Zeit nicht mit einem 
signifikanten Rückgang der Stu­
dierendenzahlen werden rechnen 
können, dann kommt es darauf 
an, in den nächsten Jahren so­
wohl den immatrikulierten Stu­
denten eine angemessene Ausbil­
dung zu ermöglichen, als auch 
materielle Voraussetzungen zu 
schaffen, um an den Universitä­
ten troti fortdauernder hoher 
Lehrbelastung qualitätvoll for­
schen zu können. Die Steige­
rungsrate des Bereichs Wissen­
schaft liegt daher im Entwurf der 
Landesregierung für den Ha~s­
halt 1990/91 deutlich über der 
des Gesamthaushalts ; wie Mitar­
beiter des Ministeriums mir be­
richtet haben, sind die Zuschüsse 
im Vergleich zu früheren Jahren 
nur mit denen Anfang der 70er 
Jahre vergleichbar. 
In nüchteren Zahlen ausge­
drückt, die für sich selber spre­
chen mögen, sind insbesondere 
folgende Verbesserungen ge­
plant: 
1. Die Mittel der Universitäten 
für Forschung und Lehre werden 
1990 in einem Schritt um 6,5 Mil­
lionen Mark oder neun Prozent 
erhöht, nachdem sie bereits 1989 
um 3,5 Millionen Mark oder fünf 
Prozent gesteigert worden waren. 
2. Die Mittel zur Beschäftigung 
wissenschaftlicher sowie studen­
tischer Hilfskräfte und Tutoren 
wachsen in zwei Schritten bis 
1991 um 3,3 Millionen Mark oder 
12,6 Prozent; auch dieser Haus­
haltsansatz war bereits 1989 
deutlich erhöht worden, nämlich 
um 2, I Millionen Mark oder 8,8 
Prozent. 

3. Die Universitäten erhalten 105 
neue Stellen zum Ausbau der Ge­
samthochschule Kassel, zur Bil-

. dung von Forschungsschwer­
punkten und zur Erweiterung 
von Ausbildungskapazitäten in 
besonders belasteten Studien­
gängen. Den Universitätsklini­
ken werden darüber hinaus zur 
Verbesserung der Krankenver­
sorgung weitere 200 neue Stellen 
bewilligt. 
4. Die Mittel des Zusatzlastpro­
gramms zur Schaffung z.usätzli­
eher Studienplätze in Engpaßstu­
diengängen steigen 1990 um 50 
Prozent auf dann 21 Millionen 
Mark; sie waren bereits 1989 um 
vier Millionen Mark erhöht wor­
den. Der außerordentliche Zu­
wachs dient insbesondere zur 
Anmietung zusätzlicher Ge­
bäude für Universitäten und 
Fachhochschulen, um räumliche 
Engpässe im Studium abzu­
bauen. Durch das von Bund und 
Ländern im März 1989 beschlos­
sene Hochschulsonderpro­
gramm fließen den Universitäten 
aus Bundesmitteln jährlich wei­
tere fünf Millionen Mark für 
Engpaßstudiengänge . zu, die 
ebenfalls zusätzliche Anmietun­
gen sowie die Beschäftigung zu­
sätzlichen Personals ermögli­
chen. 40 der 1990 vorgesehenen 
neuen Stellen werden aus dem 
Hochschulsonderprogramm fi­
nanziert. 
5. Für den Hochschulbau und die 
Erstausstattung neu eingerichte­
ter Gebäude mit Geräten sind 
1990 185, I Millionen Mark und 
1991 205,5 Millionen Mark vor-
gesehen. Das sind 12,2 bzw. 32,6 
Millionen Mark mehr als 1989. 
Die im Bau befindlichen Vorha­
ben können damit zügig fortge­
führt, eine Reihe neuer Maßnah­
men begonnen werden. Weitere 
Mittel in der Größenordnung 
von mindestens 30 Millionen 
Mark zum Kauf von Großgerä­
ten für die Forschung stehen in 
anderen Haushaltstiteln zur Ver­
fügung. 
6. Das 1989 mit zusätzlichen 
Haushaltsmitteln von 7 Millio­
nen Mark begonnene und sehr 
gut angelaufene Programm der 
Landesregierung zur Linderung 
der studentischen Wohnungsnot 
wird 1990 und 1991 verstärkt fort­
geführt. Im Entwurf des Landes­
haushalts sind dafür insgesamt 
20,5 Millionen Mark veran­
schlagt. Aus den Fördermitteln 
erhalten Bauträger und Privat­
leute Zuschüsse, wenn sie zusätz­
lichen studentischen Wohnraum 
schaffen, oder Prämien, wenn sie 
vorhandenen Wohnraum erst­
mals an Studenten vermieten. 

Zwei weitere Gesetze, die dem 
Landtag derzeit zur Beratung 
vorliegen, sollen die soziale Lage 
der Studenten ebenfalls verbes­
sern: 

- Von 1990 an sollen die Stu­
diengebühren für Zweit- und 
Langzeitstudenten abgeschafft 
werden. Wegen der schwierigen 
Bedingungen an den Hochschu­
len kann man lange Studienzei­
ten heute nicht primär den Stu­
denten anlasten, so daß eine 
einseitige finanzielle Sanktion 
gegen sie nicht gerechtfertigt ist. 

- Das Land will den Trägern 
von Kindertagesstätten von 1990 
an erheblich Zuschüsse gewäh­
ren, wenn bestimmte Vorausset­
zungen erfüllt sind. Die Landes­
regierung erwartet von Trägern 
an Hochschulstandorten, daß sie 
mit Hilfe dieser Zuschüsse zu­
sätzliche Platzangebote auch für 
Kinder von Studenten bereitstel­
len. 

Die Landesregierung unterstützt 
außerdem nachdrücklich Bemü-

hungen auf Bund-Länder-Ebene, 
nach dem im März zur Schaffung 
zusätzlicher Ausbildungskapazi­
täten in Engpaßstudiengängen 
vereinbarten Hochschulsonder­
programm ein zweites zu ver­
wirklichen, das diesmal spezi­
fisch der Förderung des wissen­
schaftlichen Nachwuchses dient. 

Eine Entscheidung darüber wird 
wahrscheinlich erst nach Verab­
schiedung des Landeshaushaltes 
1990/91 fallen. Die Landesregie­
rung ist bereit, dem Landtag-ei­
nen Nachtragshaushalt vorzule­
gen, um das Programm zum 
frühestmöglichen ZeitpUI1kt in 
Hessen realisieren zu können. 
Ich werde mich dafür einsetzen, 
daß bei dieser Gelegenheit auch 
die Finanzierung eines Höchst­
leistungsrechners für die hessi­
schen Universitäten im Haushalt 
abgesichert wird. 

Speziell für Ihre Universität sind 
im Haushaltsentwurf der Landes­
regierung folgende zusätzliche Be­
willigungen vorgesehen: 
Universität Frankfurt 

a) Zur Förderung von For­
schungsschwerpunkten und zur 
Erweiterung von Ausbildungska­
pazitäten in Engpaßstudiengän­
gen erhält die Universität Frank­
furt 17 zusätzliche Stellen. 

b) Zur Verbesserung der Kran­
kenversorgung werden dem Kli­
nikum der Universität 63 neue 
Stellen bewilligt, darunter 22 für 
die Versorgung von AIDS-Kran­
ken. 

c) Die Mittel für Forschung und 
Lehre steigen im Haushaltskapi­
tel der Universität um 2 Millio­
nen Mark, im Haushaltskapitel 
des Fachbereichs Humanmedi­
zin um weitere 550000 Mark. 
d) Die Mittel zur Beschäftigung 
wissenschaftlicher sowie studen­
tischer Hilfskräfte und Tutoren 
erhöhen sich im Haushaltskapi­
tel der Universität um I 115 000 
Mark, im Haushaltskapitel des 

Fachbereichs Humanmedizin 
um weitere 60 000 Mark. 
e) Das Forschungszentrum auf 
dem NiederurseIer Hang ist im 
Jahr 1990 mit 5,0 und im Jahr 
1991 mit 18,0 Millionen Mark im 
Bauhaushalt veranschlagt. Der 
erste Spatenstich soll noch im 
Herbst 1989 erfolgen. 
t)Neu aufgenommen in den Bau­
haushalt ist die Erweiterung der 

HNO-Klinik mit Ansätzen von 
jeweils 10,0 Millionen Mark für 
1990 und 1991. Diese dringliche 
.Sanierungsmaßnahme kann nun 
zügig realisiert werden. 
g) Aus den Bundesmitteln des 
Hochschulsonderprogramms für 
besonders belastbare Studien­
gänge hat die Universität Frank­
furt für das laufende Jahr 1989 
erstmals I 450 000 Mark zusätz­
lich erhalten. Eine Zuweisung in 
mindestens derselben Größen­
ordnung ist auch für die Jahre 
1990 und 1991 vorgesehen. 
h) Im Sofortprogramm der Lan­
desregierung zur Schaffung stu­
dentischen Wohnraums sind 
1989 bereits 1,8 Millionen Mark 
für ein neues Wohnheim in der 
Westendstraße mit 35 Plätzen 
veranschlagt; dieses Vorhaben 
steht vor der Fertigstellung. Wei­
tere Wohnheimprojekte ' sind it:I 
der Vorbereitunsphase. In den 
Landeshaushalt 1990/91 sind da­
neben insgesamt 2,6 Millionen 
Mark zur Sanierung des Studen­
tenhauses in der Jügelstraße 
aufgenommen. 
Mir ist bewußt, daß die hohen 
Studentenzahlen für alle Mitglie­
der der Universitäten eine große 
Belastung bedeuten. Ich möchte 
Ihnen mit meinen Angaben über 
die Verbesserung, die im Entwurf 
für den Landeshaushalt 1990/91 
vorgesehen sind, deutlich ma­
chen, daß die Landesregierung 
alle Anstrengungen unternimmt, 
die Leistungskraft der hessischen 
Universitäten trotzdem zu erhal­
ten und zu stärken. 

Degussa-Stiftungsgastprof essur 
an Prof. Richard R. Ernst 
Dr. Richard R. Ernst, Professor 
für Physikalische Chemie an der 
Eidgenössischen Technischen 
Hochschule in Zürich, nimmt im 
Wintersemester 1989/90 die von 
der Degussa AG an der Johann 
Wolfgang Goethe-Universität in 
Frankfurt am Main eingerichtete 
Stiftungsgastprofessur für Che­
mie und Medizin wahr. Er hält 
eine Vorlesungsreihe über 
"Magnetische Resonanz-Experi­
mente zur Aufklärung chemi­
scher Struktur und Dynamik". 
Die Vorlesungsreihe begann am 
9. Oktober 1989 im Hörsaal I der 
Chemischen Institute Niederur­
seI. Weitere Termine sind am 19. 
Januar 1990 und 9. Februar 1990 
jeweils um 16 Uhr c. t. 
Mit Professor Ernst konnte ein 
Gastprofessor gewonnen wer­
den, der mit seinen Mitarbeitern 
vornehmlich in den vergangenen 
15 Jahren wesentliche Vorausset­
zungen zur experimentellen Lö­
sung einer der gegenwärtigen 
Hauptaufgaben der Chemie ge­
schaffen hat, nämlich den Zu­
sammenhang zwischen der mole­
kularen Struktur einer chemi­
schen Verbindung und ihrem 
molekularen Funktionieren fest­
zustellen. 
Um zu verstehen, wie z. B. die zur 
Zeit besonders interessierenden 
komplexen Biopolymeren auf 

Beiträge für 
diesen Report 

Aus technischen Gründen 
mußte diese Ausgabe kurzfri­
stig auf 12 Seiten begrenzt 
werden. Bereits eingereichte 
Beiträge werden. in der näch­
sten Ausgabe veröffentlicht. 
Wir bitten die Autorinnen 
und Autoren um Verständnis. 

Die Redaktion 

molekularer Grundlage funktio­
nieren, muß man wissen, welche 
Positionen die Atome des betref­
fenden Moleküls im dreidimen­
sionalen Raum einnehmen. Man 
muß also für Hunderte von Ato­
men die Abstände bestimmen, 
die zwischen ihnen existieren. 

Nun steht glücklicherweise mit 
der Kernmagnetischen Reso­
nanz-Spektroskopie (NMR­
Spektroskopie) eine Methoden­
quelle zur Verfügung, durch die 
jedem Atom eines Moleküls ein 
meßbares Signal entlockt werden 
kann. Ein solches Signal infor­
miert nicht nur über das zugehö­
rige Atom, sondern auch über 
Atome in der Nachbarschaft, mit 
denen das angesprochene Atom 
kommuniziert. Die Spektren sol­
cher Biopolymeren sind erwar­
tungsgemäß sehr signalreich und 
weisen darüber hinaus dichte Si­
gna1häufungen auf, die unbe­
dingt aufgelöst werden müssen: 
die Strukturaufklärung verlangt, 
daß ein jedes NMR-Signal "sei­
nem" Atom zugeordnet wird. 

Im Ernstschen Laboratorium 
sind neue Methoden der NMR­
Spektroskopie in großer Zahl 
konzipiert und bis zur Anwen­
dungsreife hin entwickelt wor­
den. Die Strukturanalyse solcher 
Biopolymeren, die aus sehr ähn­
lichen Repetiereinheiten be­
stehen und die unterschiedlich­
sten Gestalten annehmen kön­
nen, ist hierdurch revolutioniert 
worden. NMR-Fourierspektros­
kopie, zwei- und dreidimensio­
nale NMR-Spektroskopie und 
deren Computeranalyse, Mehr­
quantenspektroskopie, Entwick­
lung von Festkörper-NMR­
Spektroskopie sowie der Fou­
rier-NMR-Tomographie-Me­
thode klingen dem fachlich 
Kundigen allesamt wie hoff-

nungsvolle Antworten auf ver­
zweifelte Hilferufe bei der Lö­
sung komplexer Probleme der 
chemischen Struktur oder der . 
chemischen Dynamik und lassen 
den Fernerstehenden immerhin 
noch erahnen, daß sich dieses 
Methodenarsenal selbst noch für 
Fragen aus der Festkörperphysik 
oder aus der Medizin eignen 
könnte. 

Die 1987 unter der Federführung 
von Richard R. Ernst erschienene 
Monographie "Principles of Nu­
clear Magnetic Resonance in 
One and Two Dimension" ist in­
zwischen zur Bibel der NMR­
Spektroskopiker geworden. 

Ernst gilt weltweit als die feder­
führende Kapazität in der Me­
thodenentwicklung auf dem Ge­
biet der magnetischen Resonanz­
phänomene. Seine bisherige 

,wissenschaftliche Entwicklung 
war geradlinig und konsequent. 
Er studierte Chemie an der Eid­
genössischen Technischen Hoch­
schule (ETH) in Zürich. Es ist 
bemerkenswert, daß er zwei 
"Doktorväter" (Hans Primas und 
Hans H. Günthard) hatte und 
daß die Dissertation aus zwei un­
terschiedlichen Teilen (Kernre­
sonanz-Spektroskopie mit sto­
chastischen Hochfrequenzfel­
dem; Konstruktion eines opti­
malen Kernresonanz-Meßkop­
fes) bestand. Nach fünf jährigem 
Aufenthalt als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter in der instrumentel­
len Entwicklungsabteilung bei 
Varian Associates, Palo Alto, 
kehrte Ernst an die Züricher ETH 
zurück, wo er rasch die akademi­
sche Leiter zum Ordentlichen 
Professor emporstieg. Zahlreiche 
Auszeichnungen in Form von 
.Medaillen, Preisen, Lectureships 
und Ehrendoktoraten sind ihm 
zuteil geworden. 
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Ina-Maria Greverus 60 
kreativität; Heimat Bergen-Enk­
heim; Menschen und Staat in 
Sizilien; Urbane Spiritualität. 
Das aktuelle Projekt heißt "Stu­
dentin sein". 
Das Finden: 

wissenschaft. Dies zeigt sich in 
ihrer Abkehr' von philologischen 
und historischen Ansätzen. Das 
neue Ziel ist die Etablierung eei­
ner Disziplin, die einer spezifisch 
kulturenvergleichenden und so­
zialwissenschaftlichen Perspek­
tive verpflichtet ist. 

Wichtigste Veröffentlichun­
gen: Der territoriale Mensch 
(1972); Kultur und Alltagswelt 
(1978). Gründung der Publika­
tionsreihe "Notizen" (1974). 
Gründung der Zeitschrift An­
thropological Journal on Euro­
pe an Cultures (1989). 

Uni-Report 

Im Wintersemester 1989790 

Erscheinungstag 

25.10. 
8.U. 

23. 'lI. 
6.12. 

20.12. 
17. 1. 
31. L 
14. 2. 

Im Mittelpunkt der Kulturan­
thropologie von Ina-Maria Gre­
verus steht der Mensch als 
Schöpfer und Geschöpf von Kul­
tur. Nicht nur das publizistische 
Werk der jetzt Sechzigjährigen 
legt Zeugnis davon ab. Auch ihr 
Wirken als Hochschullehrerin, 
als praktisch Forschende und als 
theoretisch Reflektierende deutet 
immer wieder auf eine Wissen­
schaftlerin, die neugierig ist auf 
das, was Menschen aus ihrer je 
spezifischen Conditio humana 
heraus schaffen. Menschen, die 
auf der Suche nach etwas sind: 
nach Heimat, nach Identität, 
nach Formen zufriedenstelIender 
Verwirklichung. 

Ina-Maria Greverus selbst steht 
keineswegs außerhalb dessen, 
was sie als kulturanthropologi­
schen Befund formuliert und was 
sie den Studierenden vermittelt. 
Sie stellt als lebenslang Lernende 
immer neue Fragen an eherne 
Thesen. Für die sich verändern­
den Lebens- und Zusammenle­
benschancen von Menschen ist 
sie mit einem wachen Sensorium 
ausgestattet - in Hörsaal und 
Seminar und, besonders wichtig, 
in der empirschen Forschung im 
Feld. Stetes Weiterfragen ist Zei­
chen für ihre Scheu vor dem apo­
diktisch Endgültigen. Vielleicht" 
repräsentiert Ina-Maria Gre­
verus den Typus des kreativen, 
,des spielerisch suchenden und 
planenden, organisierenden 
Menschen in einer Welt, die mehr 
und mehr bürokratisch zu verkru­
sten droht und dabei die Wissen­
,schaftskultur nicht verschont. 

Ihr universitäres Dienstzimmer 
ist eim open house. Beim Verlas­
sen dieses Raums wird man mit 
einem Plakat konfrontiert, auf 
dem man, jedesmal ein wenig 
mehr, eine Art existenzielles 
Motto verstehen lernt: "Ein Ma­
ler ist verloren, wenn er sich fin­
det ... " Der Satz ist von Max 
Ernst, einem der Urheber der sur­
realistischen Bewegung, dem je­
der Kanon verdächtig war und 
der es als sein "einziges Ver­
dienst" ansah, sich nicht gefun­
den zu haben. Dietrich Wolf 60 

Das Suchen: 
Ina-Maria Greverus ist oft ab­
seits der großen Straßen zugange, 
sie hält sich in den Nischen der 
Mainstream-Kultur auf, er­
forscht Minderheiten und Au­
ßenseiter und die Bezogenheit 
der Wenigen auf die Vielen, trägt 
so Einsichten zusammen über 
das differenziert-komplizierte 
Leben in komplexen Gesell­
schaften. Das Projektstudium hat 
sie an der Universität Frankfurt 
seit 1974 als eine Ausbildungs­
form entwickelt, in der diese Su­
che forschend gelernt werden 
kann. Projektthemen waren etwa 
Feste in Frankfurt; Tourismus; 
Zigeuner und wir; Revitalisie­
rung marginaler Dörfer in Hes­
sen; Ökologie, Provinz und Re­
gionalismus in Europa; Alltags-

Großes 
Bundesverdienstkreuz 
für Prof. Karl Abraham 
Professor Dr. Karl Abraham, der 
von 1957 bis zu seiner Emeritie­
rung im Jahre 1972 als ordentli­
cher Professor für Wirtschafts­
pädagogik im Fachbereich Wirt­
schaftswissenschaften tätig war, 
erhielt in Wiesbaden aus der 
Hand des Staatssekretärs im Hes­
sischen Ministerium für Wissen­
schaft und Kunst das Große Ver­
dienstkreuz des Verdienstordens 
der Bundesrepublik Deutsch­
land. 

Wie Staatssekretär Dr. Werner 
Kleinstück bei der Überreichung 
des Ordens betonte, gilt die Aus­
zeichnung dem wissenschaftli­
chen Werk Abrahams, der die 
Wirtschaftspädagogik als Teil­
disziplin der Wirtschaftswissen­
schaften maßgebend geprägt hat. 
Die Auszeichnung würdige aber 
zugleich Abrahams engagierten 
Einsatz gegen den Nationalsozia­
lismus, sein langjähriges Wirken 
im kirchlichen Bereich und sein 
Engagement in der Bildungspoli­
tik der Bundesrepublik Deutsch­
land. 

Etappen und Horizonte: 
Geboren wurde Ina-Maria Gre­
verus am 16. August 1929 in 
Zwickau in Sachsen. Als l7jäh­
rige kommt sie nach Stade an die 
Untereibe und studiert nach dem 
Abitur Germanistik, Skandinavi­
stik, . Volkskunde, Kunstge­
schichte und Anglistik in Mar­
burg und Uppsala. 1956 promo­
viert sie im Fach Volkskunde, 
1959 beginnt eine längere Feld-

forschung in Sizilien. Seitdem 
gibt es zahlreiche Forschungen, 
u. a. in Deutschland, Skandina­
vien, Frankreich, den Niederlan­
den, der Schweiz, den USA, 
China und im pazifischen Raum 
sowie intensiven Kontakt mit 
Kultur- und Sozialanthropolo­
gen, Ethnologen und anderen 
Humanwissenschaftlern in der 
ganzen Welt. Ina-Maria Gre­
verus ist Mutter von 3 Kindern. 
Sie lebt in Frankfurt-Bocken­
heim und in Atzbach bei Gießen. 
Ihre akademische Laufbahn bin­
det sie ab 1960 zunächst an die 
Universitäten Marburg und Gie­
ßen (dort Habilitation im Fach­
gebiet "Volkskunde und Kultur­
anthropologie", H2-Professur 
und Venia legendi für "Kulturan­
thropologie und Europäische 
Ethnologie"). 1974 wird Ina-Ma­
ria Greverus auf die damalige 
H4-Professur für "Volkskunde 
(Europäische Ethnologie)" nach 
Frankfurt berufen. Aus dieser 
Position heraus begründet und 
prägt sie das Institut für Kultur­
anthropologie und Europäische 
Ethnologie. 
Kultur "anthropologisch" zu be­
greifen ist das Programm von 
Ina-Maria Greverus, der Kultur­
anthropologie in Deutschland zu 
einerneuen Bedeutung zu verhel­
fen und den Anschluß an die in­
ternationale Diskussion zu ge­
winnen. Indem sie das Interesse 
am kulturschaffenden Menschen 
und seinen Bedürfnissen und 
Verwirklichungsmöglichkeiten 
eindeutig in das Zentrum ihrer 
Arbeit stellte, entfernte sie sich 
zunehmend von einer eher an der 
Erforschung von Kulturgütern 
orientierten deskriptiven Kultur-

Mit einem Sonderkolloquium 
ehrte der Fachbereich Physik 
Prof. Dr. phil. nato Dietrich Wolf, 
der am 13. September 1989 sein 
60. Lebensjahr vollendete. Prof. 
H.-G. Musmann von der TU 
Hannover und Prof. S. Mitra von 
der University of California in 
Santa Barbara berichteten über 
neu este Forschungsergebnisse 
auf dem Gebiet der digitalen 
Ton- und Bildverarbeitung, ei­
nem Gebiet, zu dem auch Herr 
Wolf selbst mit seiner Arbeits­
gruppe wichtige grundlegende 
Arbeiten beigesteuert hat. Von 
ihm stammen wesentliche Bei­
träge zur Quellencodierung 
nachrichtentechnischer Signale, 
insbesondere von Sprachsigna­
len, für die neuerdings in zuneh­
mendem Maß benutzte digitale 
Übertragung. Mit der Quellenco­
dierung werden Signale so umge­
formt, daß die verfügbaren Über­
tragungswege wesentlich ~~sser 
ausgenützt werden als bei Uber­
tragung des ursprünglichen Si­
gnals. Im Mittelpunkt der Unter­
suchungen von Herrn Wolf ste­
hen dabei Methoden, die auf der 
linearen Prädiktion und der Vek­
torquantisierung beruhen. Die 
Entwicklung leistungsfähiger 
Codierungsverfahren kann nur in 
enger Anlehnung an die Anfor­
derungen der Praxis und mit de­
taillierter Kenntnis der jeweili­
gen technischen Möglichkeiten 
erfolgen. Bemerkenswert ist, daß 
Herr Wolf nicht nur über einen 
ungewöhnlichen Einblick in die 
praktischen Belange verfügt, son­
dern sich auch schon früh der Er­
arbeitung allgemeingültiger 
theoretischer Aussagen über die 
nachrichtentechnischen Objekte 
und ihrer Darstellung gewidmet 
hat, die für die Optimierung te­
chiseher Konzepte von großer 
Bedeutung sind. Unter diesem 
Aspekt sind seine zahlreichen Ar­
beiten über die mathematischen 
Modelle stochastischer Signale 
entstanden, von denen unter an­
deren seine Beiträge zu den Pro­
duktionsprozessen grundlegende 
Bedeutung haben. Mit Hilfe die­
ser Produktprozesse wird es z. B. 
möglich, beliebige Sprachsignale 
modellhaft mathematisch darzu­
stellen und damit vergleichende 
Untersuchungen verschiedener 
Sprachcodierungsverfahren un­
abhängig von sprecher- oder 
sprachenspezifischen Variatio­
nen natürlicher Sprache vorzu­
nehmen. 

Herr Wolf, in Oels bei Breslau 
geboren, studierte nach seinem 
Abitur Physik, Mathematik und 
Chemie an der Johann Wolfgang 
Goethe-Universität in Frankfurt, 
wo er im Institut für Angewandte 
Physik als Schüler von Hermann 
Dänzer die ersten Anregungen zu 
den Forschungsproblemen emp­
fing, die ihn mit immer neuen 
Fragestellungen bis heute gefes­
selt haben. Seine Diplomarbeit 
befaßte sich mit der Nachweis­
empfindlichkeit von Verstärker-

anordnungen, seine Dissertation 
mit dem Resonanzverhalten der 
Luftschwingungen in axialen 
Rohren (speziell den Orgelpfei­
fen), und der Titel seiner Habili­
tationsschrift lautet "Neuere Un­
tersuchungen der Eigenschaften 
stochastischer Signale". Schon 
diese drei Arbeiten deuten die 
Bandbreite des wissenschaftli­
chen Wirkens von Herrn Wolfan, 
zu dem noch vieles neu hinzuge­
kommen ist. Aber die alten 
Grundthemen haben ihre Aktua­
lität bewahrt und werden von 
ihm und seiner Arbeitsgruppe 
weiterverfolgt. 

1971 wurde Herr Wolf zum Pro­
fessor ernannt, der mit seiner 
Gruppe höchst aktiv und erfolg­
reich arbeitete und rasch zu ho­
hem - auch internationalem -
wissenschaftlichem Ansehen ge­
langte. Mit seiner wissenschaftli­
chen Breite, seiner Kreativität 
und Aktivität und seinen aus·ge­
prägten didaktischen Fähigkei­
ten erwarb er sich schon früh den 
Ruf eines herausragenden Fach­
manns für Fluktuationsphänome 
und Rauschanalysen sowie auf 
dem Gebiet der Signaltheorie, 

das in einem sehr weit gefaßten 
Sinn den Schwerpunkt seiner 
wissenschaftlichen Tätigkeit bil­
det. 

Als ihn 1974 ein Ruf auf einen 
Lehrstuhl in Erlangen und kurz 
darauf 1975 auf die H4-Professur 
für Angewandte Physik in Frank­
furt erreichte, entschied er sich 
schließlich für Frankfurt und 
wurde so direkter Nachfolger sei­
nes verehrten Lehrers H. 'Dänzer. 
Einige Jahre später drohte noch 
einmal ein Abwandern von 
Herrn Wolf durch das ehrenvolle 
Angebot, Direktor eines Fraun­
hofer-Instituts zu werden. Doch 
auch diesmal fiel seine Entschei­
dung zur Freude seiner Kollegen 
zugunsten Frankfurts aus. 
In bisher mehr als 90 Veröffentli­
chungen haben die vielseitigen 
und bemerkenswerten wissen­
schaftlichen Ideen von Herrn 
Wolf ihren Niederschlag gefun­
den, und fünfzehn Dissertatio-

nen mit Themen seiner Arbeits­
gebiete entstanden unter seiner 
Betreuung. Besondere Erwäh­
nung verdienen in diesem Zu­
sammenhang auch die engen wis­
senschaftlichen Kontakte und 
Kooperationen, die Herr Wolf 
mit der Tschechoslowakischen 
Akademie der Wissenschaften in 
Prag, der Technischen Universi­
tät in Warschau, der University 
of Missouri in St. Louis sowie mit 
namhaften Forschungszentren 
der Industrie in den USA und in 
Deutschland pflegt. 

Herr Wolf ist auch aktives Mit­
glied zahlreicher wissenschaftli­
cher Gesellschaften und Vereini­
gungen, so der Deutschen Physi­
kalischen Gesellschaft und der 
European Physical Socie~, der Ge­
sellschaft Deutscher Ärzte und 
Naturforscher, der Informations­
technischen Gesellschaft (Fachaus­
schuß 1.1: Informations- und Sy­
stemtheorie), der European Asso-

. ciation for Signal Processing und 
der U.R.S.I.-Kommission C, der 
Vorsitz im Deutschen Landesaus­
schuß er 1987 übernahm. Beratend 
wirkt er als Gutachter für die DFG, 
als Vorsitzender des Kuratoriums 
des Frauenhofer-Instituts für Phy­
sikalische Meßtechnik in Freiburg, 
als Beiratsmitglied des DLR-Insti­
tuts für Nachrichtentechnik in 
Oberpfaffenhofen und als Mit­
glied des Editorial Board der Zeit­
schrift "Signal Processing". Auch 
als Organisator oder Mitorganisa­
tor internationaler wissenschaftli­
cher Fachtagungen hat er sich ver­
dient gemacht. Darüber hinaus hat 
sich Herr Wolf durch seine enga­
gierte Mitarbeit in der Hochschul­
Selbstverwaltung Dank und Aner­
kennung erworben. Er ist Feder­
führender des Haushaltsausschus­
ses im Fachbereich, war 1978/79 
Dekan und war und ist Mitglied 
vieler Fachbereichskommissionen. 

Hier wie bei seiner Arbeit als Mit­
glied des Gründungsfachbereichs­
rates "Informatik", des Ständigen 
Ausschusses 11, der Groß geräte­
kommission und der Reinvesti­
tonsmittel-Kommission sorgte 
Herr Wolf mit seinem Sachver­
stand und großem Verhandlungs­
geschick als ehrlicher Makler im­
mer wieder für einen sinnvollen 
und akzeptabeln Ausgleich der In­
teressen. Dabei bewähren sich 
seine hohen menschlichen Quali­
täten, seine gesellschaftliche Auf­
geschlossenheit, seine Diskus­
sions- und Hilfsbereitschaft - für 
fachliche wie für persönliche Pro­
bleme - in besonderer Weise. 

Die zahlreichen Freunde und 
Kollegen in aller Welt, die Mitar­
beiter und Schüler wünschen 
dem Jubilar gute Gesundheit und 
Schaffenskraft für viele weitere 
Jahre - und Zeit wie Gelegen­
heit für seine weitgespannten, 
aber so häufig hintangestellten 
künstlerischen Interessen. 

H. Klein, A. Lacroix 



Uni-Report 

Rosemarie Kolbeck 65 
Frau Professor Dr. Rosemarie 
Kolbeck, ordentliche Professorin 
für Betriebswirtschaftslehre, ins­
besondere betriebliche Finanz­
wirtschaft am Fachbereich Wirt­
schaftswissenschaften, hat am 
26. September 1989 ihr 65. Le­
bensjahr vollendet. Die Mitglie­
der des Fachbereichs übermitteln 
ihr dazu herzliche Glückwün­
sche. 

lichkeiten und Grenzen" in Be­
triebswirtschaftslehre und wird 
zur Privatdozentin ernannt. 
N~ch Lehrstuhlvertretungen in 
Gleßen und Hamburg folgt sie 
1971 einem Ruf an ihre Heimat­
universität Frankfurt am Main 
an der sie heute die Professur fü; 
betriebliche Finanzwirtschaft in­
nehat. 

dabei die Probleme der Studen­
ten nicht aus den Augen verliert. 
Ihre Mitarbeiter hat sie zu einem 
Team zusammengeführt, das 
nach innen und außen eine 
fruchtbare Harmonie ausstrahlt. 
Auch Frau Kolbecks Mitwirkung 
als Herausgeberin der Schriften­
reihe für "Kreditwirtschaft und 
Finanzierung", als Mitglied in 
den Arbeitskreisen "Strukturfra­
gen der deutschen Kreditwirt­
schaft" und "Rechnungswesen 
der Kreditinstitute" sowie als 
Kollegin im "Bankwirtschaftli­
chen Kolloquium" möchten ihre 
Kollegen, Mitarbeiter und Stu­
denten noch lange nicht missen. 

Bernd Rudolph 
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Journalistische" Ethik '::' :,', 

"Möglichkeiten und Grenzen journalistischer Ethik'" ist der 
Titel eines Vortrages, den der Züricher Kommunikationswis­
senschaftIer Professor Dr. Ulrich Saxer am 2. November 1989 
(Donnerstag) um 18.00 Uhr im Hörsaal H Universität hält. 

Saxer, der seit 1975 das Seminar für Publizistikwissenschaft der 
Universität Zürich leitet, gilt seit Jahren als kritischer Beobach­
ter und Analytiker des journalistischen Berufsethos. Zu seinen 
Arbeitsschwerpunkten zählen: Journalistenausbildung, Kom­
munikati.onsforschung, Kommunikationspolitik, Aussagen­
analyse und Mediensozialisation. 

Die Vorlesungsreihe "Journalistische Ethik'~ geht auf eine Stif­
tung des Journalisten Richard Daub zurück. Der 89 Jahre alte 
Daub, Nestor der Frankfurter Journalisten, hofft, mit diesen 
Veranstaltungen neue Impulse für Diskussion und Fragen der 
journalistischen Ethik zu geben. 

"Unermüdliche Schaffenskraft, 
nie erlahmender Fleiß und -
trotz hoher Arbeitsbelastung -
Fürsorge für Familie, Mitarbeiter 
und Studenten kennzeichnen den 
bisherigen Lebensweg von Frau 
Kolbeck." Mit diesen Worten 
faßt ihr akademischer Lehrer 
Karl Friedrich Hagenmüller be­
sondere Eigenschaften ihrer Per­
son in seiner Würdigung in der 
Zeitschrift für betriebswirtschaft­
liehe Forschung zusammen. Der 
Fachbereich Wirtschaftswissen­
schaften, dem Frau Kolbeck ihr 
berufliches und persönliches En­
gagement gewidmet hat, hofft, 
daß Frau Kolbeck in diesem 
Sinne auch in Zukunft noch mög­
lichst lange wirken wird. 

Frau Kolbecks fachliche Bei­
träge umschließen das bankbe­
triebliche Rechnungswesen, die 
Geschäftspolitik der Banken und 
die strukturelle Entwicklung der 
Kreditwirtschaft. Fragen der 
Bankenaufsicht liegen ebenso in 
ihrem Forschungsinteresse wie 
die theoretischen und prakti­
schen Probleme der betrieblichen 
Finanzwirtschaft. Frau Kolbecks 
besondere Zuwendung gilt aber 
insbesondere auch der Lehre, in 
der sie sich weit über ihre Pflich- Adolf Moxter 60 

Frau Kolbeck, die im Jahre 1924 
als Tochter des Kaufmanns A. P. 
Friedrich in NeukirchenlPI. ge­
boren wird, immatrikuliert sich 
im Wintersemester 1948/49 an 
der Johann Wolfgang Goethe­
Universität und legt im Jahre 
1951 ihr Examen als Diplom­
Kaufmann ab. Die Zeit nach dem 
Examen ist geprägt durch ihre 
Tätigkeit als Assistentin bei 
Herrn Professor Hagenmüller im 
Seminar für Bankbetriebslehre. 
1955 wird sie mit ihrer Disserta­
tion "Die Verhaltensweise der 
Kreditbanken, eine Untersu­
chung über die Bestimmungs­
grunde der Verhaltensweise der 
Kreditbanken, ihrer Verände­
rung durch Markteinflüsse und 
die sich daraus ergebenden An­
passungsvorgänge" zum Dr. rer. 
pol. promoviert. Im Jahre 1967 
habilitiert sie sich mit der Arbeit 
"Die Planung im Bankbetrieb. 
Eine Untersuchung ihrer Mög-

ten hinaus engagiert. Frau Kol­
beck gilt bei den Studenten in der 
Bankbetriebslehre wie in der All­
gemeinen Betriebswirtschafts­
lehre als überaus beliebte Lehre­
rin, weil ihre Vorlesungen und 
Seminare ebenso anspruchsvoll 
wie breit angelegt sind und sie 

Gerhard Gehrig 60 
Am 5. Oktober 1989 wurde Pro­
fessor Dr. Gerhard Gehrig 60 
Jahre alt. Er hat seit 20 Jahren die 
Professur für Ökonometrie am 
hiesigen Fachbereich Wirt­
schaftswissenschaften inne. 
Nach dem Studium der Wirt­
schaftswissenschaften in Karls­
ruhe und Heidelberg promo­
vierte Gehrig bei Erich Preiser 
1957 bereits mit einer ökonome­
trisehen Arbeit über die Bestim­
mungsfaktoren des Konsums. 
Nach seiner Mitarbeit an der Er­
stellung der ersten Input-Out­
put-Tabellen für die Bundesre­
publik für 1953 durch Wilhelm 
Krelle wechselte Gehrig 1957 
zum Ifo-Institut für Wirtschafts­
forschung nach München. 
Zu den bisherigen Arbeitsgebie­
ten kam am Ifo-Institut, unter­
brochen durch Forschungsauf­
enthalte an mehreren amerikani­
schen Universitäten als Rocke­
feIler-Stipendiat, die Erstellung 
eines langfristigen makroökono­
mischen Modells für die Bundes­
republik (1963) hinzu, dessen Be­
sonderheit in der zusammen mit 
Karl-Christian Kuhlo entwickel­
ten Produktionsfunktion liegt, 
die den Import als gesonderten 
Produktionsfaktor behandelt. 
Unter seiner Leitung wurden 
dann vom Ifo-Institut lnput-Out­
put-Tabellen - mit 60 Sektoren 
und 6000 Produktgruppen - für 
die Jahre 1961- 1964 erstellt. 
Dabei wurde ein umfangreiches 
Programmsystem für eine elek-

tronische Rechenanlage entwik­
kelt. Durch die sorgfältige Doku­
mentation aller Schätz- und 
Rechenschritte ist es möglich, die 
Tabellenerstellung schnell an 
neue Daten anzupassen. Die von 
ihm ins Leben gerufenen und seit 
1976 herausgegebenen Input­
Output-Studien dokumentieren 
in eindrucksvoller Weise dieses 
umfangreiche empirische Werk 
und den dazu entwickelten 

"Generator". Mit einer das Ta­
bellenerstellungssystem darstel­
lenden Arbeit wurde Gehrig 1968 
in Karlsruhe habilitiert. 
Im Jahre 1969 erhielt Gehrig den 
Ruf an die Johann Wolfgang 
Goethe-Universität, um unter 
den damals nicht einfachen Ver­
hältnissen seine Lehrtätigkeit in 
Volkswirtschaftslehre und Öko-

Am 3. Oktober 1989 hat Prof. Dr. 
Adolf Moxter sein sechzigstes 
Lebensjahr vollendet. Moxters 
Wirken ist in besonderer Weise 
mit dem Fachbereich Wirt­
schaftswissenschaften verbun­
den. Schon als Kapitaltheoreti­
ker hat er wesentliche Beiträge 
zur Theorie optimaler Entschei­
dungen über Investitions- und Fi­
nanzierungsmaßnahmen gelei­
stet und zugleich den theoreti­
schen Hintergrund für seine 
späteren Arbeiten zur Bilanz­
theorie und zur Unternehmens­
bewertung geschaffen. Die Bi­
lanztheorie ist von ihm auf ein 
tragendes Fundament gestellt 
worden. Die Unternehmensbe­
wertung verdankt ihm in der wis­
senschaftlichen wie praktischen 
Diskussion grundlegende Anre­
gungen. Moxter gilt heute in der 
deutschsprachigen Betriebswirt­
schaftslehre als der führende 
Vertreter der Bilanz- und Unter­
nehmensbewertungslehre. Als 
Kollege des Fachbereichs Wirt­
schaftswissenschaften ist er 
ebenso weitsichtig wie ruhig und 
ausgleichend tätig, als Lehrer 

nometrie aufzunehmen. Vom 
Wintersemester 1979/80 bis zum 
Sommersemester 1980 leitete er 
als Dekan die Geschicke des 
Fachbereichs. 
Seine Forschungstätigkeit ver­
folgt weiter den schon früh einge­
schlagenen Weg, die elektroni­
sche Datenverarbeitung als 
"Generator" zur Modellerstel­
lung einzusetzen. So wird in 
Frankfurt unter seiner Leitung 
ein Generator für ökonometri­
sehe Modelle entwickelt, in den 
neben verschiedenen Schätzver­
fahren nicht nur Datenbanken, 
sondern auch Hypothesen- und 
Modellbanken aufgenommen 
werden. Dieser Generator wird 
auch im Lehrbetrieb für und von 
Studenten gerne interaktiv einge­
setzt. Der Input-Output-Tabel­
len-Generator wird zu einem in­
terregionalen System erweitert. 
Die Umweltproblematik findet 
ebenfalls Berücksichtigung. 
Lehre und Forschung sind eng 
mit Gehrig~ ~~ratertätigkeit ver­
bunden. Die Ubertragung seines 
Input-Output-Generators auf 
Portugal hat ebenso wie die Ent­
wicklung von Energiemodellen 
für Thailand, Malaysia und Su-
dan immer wieder ausländische 
Studenten und Forscher zur Wei­
terbildung und zum Gedanken­
austausch an seinen Lehrstuhl 
gelockt. 
Der Fachbereich wünscht dem 
Jubilar noch weiterhin frucht­
bare Jahre. Reinhard Tietz 

ebenso anregend und geistreich 
wie methodisch streng. 

Moxters Wirkungsbereich ist ge­
radezu auf die Johann Wolfgang 
Goethe-Universität konzentriert. 
Am 3. 10. 1929 wurde er in Frank­
furt am Main geboren, studierte 
an unserer Universität, und war 
nach dem Studium der Betriebs­
wirtschaftslehre von 1950 bis 
1954 Assistent bei Karl Hax am 
Seminar für Industriebetriebs­
lehre. Seine 1956 vorgelegte Dok­
torarbeit über methodologische 
Grundfragen der Betriebswirt­
schaftslehre und die 1961 ange­
nommene Habilitationsschrift 
über den Einfluß von Publizitäts­
vorschriften auf das unternehme­
rische Verhalten sind Beiträge, 
die die betriebswirtschaftliehe 
Diskussion richtungsweisend be­
einflussen; das von Moxter da­
mals untersuchte Zusammen­
spiel von Information und Ver­
halten steht gerade heute im 
Zentrum der mikroökonomi­
schen und betriebswirtschaftli­
che Forschungen. 

Im Alter von 32 Jahren folgt 
Moxter 1961 einem Ruf an die 
Universität des Saarlandes. Aber 
schon 1965 kehrt er nach Frank­
furt zurück und wird Direktor des 
Seminars für Treuhandwesen. 
Einen Ruf an die Ludwig-Maxi­
millians-Universität in München 
lehnt er ab. 

Moxter prägt mit seinen frühen 
Arbeiten die betriebswirtschaftli­
ehe Kapitaltheorie zwischen 
Ende der fünfziger und Anfang 
der siebziger Jahre. Zu Beginn 
der siebziger Jahre verlagern sich 
die Forschungsgebiete mehr zur 
Bilanztheorie und zum Treu­
handwesen. Mit der Veröffentli­
chung der Bilanzlehre im Jahre 
1974 beginnt die Publikation ei­
ner ganzen Serie von Lehrbü­
chern und Monographien zur Bi­
lanztheorie, zum Bilanzrecht und 
zur Unternehmensbewertung. 
Dazu zählen die Betriebswirt­
schaftliehe Gewinnermittlung 
(1982), die Bilanzierung nach der 
Rechtsprechung des Bundesfi­
nanzhofs (1982), die Einführung 
in die Bilanztheorie (1984) bzw. 
in das neue Bilanzrecht (1986) 
und die Grundsätze ordnungs­
mäßiger Unternehmensbewer­
tung (1976). Darüber hinaus ver­
öffentlicht Moxter eine große 

Zahl wichtiger Einzelbeiträge zu 
Bilanzierungsfragen. 

Moxters Schüler Wolfgang Ball­
wieser, der heute dem Institut für 
Unternehmensbesteuerung und 
Wirtschaftsprüfung der Universi­
tät Hannover vorsteht, faßt seine 
Eindrücke über Moxter in einer 
Würdigung für die Zeitschrift für 
betriebswirtschaftliehe For­
schung zusammen: "Moxter 
weckt Begeisterung nicht nur bei 
der Lektüre. Seine Lehrveranstal­
tungen waren und sind bis heute 
meist hoffnungslos überfüllt. Zu 
Recht! Die didaktischen Künste, 
die all seine Bücher auszeichnen, 
kommen den Lehrenden auch 
hier sehr zugute. Die Studenten 
erfreuen sich zudem regelmäßig 
an den Formulierungskünsten 
des Lehrers, die er gern pflegt 
und die kaum zu übertreffen 
sind. Die zahlreichen Einladun-

gen zu Vorträgen tragen dem 
Rechnung. 

Wer bei ihm arbeiten darf, weiß 
die idealen Bedingungen zu 
schätzen. Ein Höchstmaß an To­
leranz, Freiheit und Unterstüt­
zung - bei offener und leitender 
Kritik, soweit nötig - haben so­
wohl die drei von ihm zur Habili­
tation Geführten als auch die 
zahlreichen Assistenten genos­
sen." 

Der Fachbereich sagt Professor 
Dr. Adolf Moxter herzlichen 
Glückwunsch zu seinem Ge­
burtstag, wünscht ihm und seiner 
Gattin alles erdenklich Gute. Wir 
hoffen, daß er seine Kollegen 
und Schüler noch lange Jahre an 
seinem produktiven und ideen­
reichen Wirken teilhaben läßt. 

Bernd Rudolph 

Arztpraxis im Sozialzentrum 
Die Arztpraxis für Studierende (Studentenwerk) befindet sich 
im Sozialzentrum Bockenheimer Landstraße 133 3. OG Raum 
305. Sie ist zu allen Kassen zugelassen. ' , 
Sprechzeiten: Montag bis Freitag von 9.00 Uhr bis 12.00 Uhr. 
Nachmittags nach Vereinbarung. Die Telefon-Nr. der Praxis 
ist: 798 3022. 
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Studien immer länger, reitung begründeter Studien­
oder Fachabbruch ist in den er­
st.en Semestern noch längst nicht 
dIe Katastrophe, die er mit Si­
cherheit dann bedeutet, wenn der 
Abbruch erst etliche Jahre nach 
d~r fa.lsche~ Fachwahl erfolgt. 
DIe DiskUSSIOn über Studienab­
bruch darf selbstverständlich 
nicht mit der Erwartung geführt 
werden, man solle oder könne die 
Abbrecherquoten grundsätzlich 
auf Null drücken. Schon man­
cher Abiturient und manche Ab­
iturientin sind in einer nichtaka­
demischen Ausbildung und Tä­
tigkeit sehr viel glücklicher 
geworden, als es Studenten mit 
falscher Fachwahl sind! Aber 
auch diese Überlegungen laufen 
darauf hinaus, daß sich das En­
gagement der Hochschullehrer 
im Grundstudium und für das 
Grundstudium für alle Beteilig­
ten lohnt. _ 

immer erfolgloser? 
Im Sommersemester haben mir 
etliche Kolleginnen und Kolle­
gen, auch Studierende Äußerun­
gen über die Studiensituation in 
unserer Hochschule verübelt die 
in der Form von Zeitungszit~ten 
wie eine ~inzige Kollegenschelte, 
wenn mcht gar als "Nestbe­
schrnutzung" gewirkt zu haben 
scheinen. Tatsächlich habe ich 
seinerzeit längere Gespräche mit 
Journalisten über Studiendauer 
und Abbrecherquoten geführt. 
Aur das Erinnerungsvermögen 
memer Gesprächspartner und 
auf die Auswahl, die sie aus tat­
sächlichen oder erinnerten Äuße­
rungen meinerseits in eigenen 
Darstellungen trafen, hatte ich 
natürlich keinen Einfluß. Aber 
ich will meine Meinung zu den 
angesprochenen Themen keines­
wegs hinter nichtssagenden De­
mentis verstecken, zum al ich 
mich auch in einer Sondersitzung 
des Senats schon im Juni eindeu­
tig dazu geäußert habe. 

Worum es nicht geht 
Jede Äußerung, materielle und 
didaktische Möglichkeiten effek­
tiver einzusetzen, gerät leicht in 
Gefahr, als Unterstützung büro­
kratischer Sparappelle mißver­
stande~ zu werden. Jeder weiß: 
Die "Uberlast" in zahlreichen 
Fächern gilt bei vielen Politikern 
bereits längst als Normallast, die 
man seit einigen Semestern noch 
zusätzlic~ strapaziert. Was heute 
an sog. Uberlastmitteln zur Ver­
fügung gestellt wird, orientiert 
sich überdies an Kriterien, die be­
reits in den siebziger Jahren für 
dieses Instrument entwickelt 
worden sind und die seit dem 
neuerlichen Ansturm Studierwil­
liger hoffnungslos hinter den 
Realitäten herhinken. Heinz 
Maier-Leibnitz hat in einem Zei­
tungsaufsatz vom Juli dieses Jah­
res darauf hingewiesen, daß die 
Ausgaben für die Hochschulen 
1975 1,3 Prozent des Bruttosozi -
alprodukts betrugen, 1986 dage­
gen nur noch 1,0 Prozent. Inso­
fern erscheinen die natürlich 
begrüßenswerten finanziellen 
"Zugaben", die Hessen in diesem 
Jahr endlich unserer Hochschule 
zukommen ließ und für die Zu­
kunft versprochen hat, wie eine 
verspätete Wiedergutmachungs­
aktion (daß dabei gelegentlich -
wie in einem Kinderwitz - die 
Mittel wie die Beine eines Elefan­
ten, vorn zwei, hinten zwei und 
an bei den Seiten zwei, also acht, 
gezählt werden, gehört zur politi­
schen Verkaufsstrategie !). 

Jeder hat also recht, der gegen 
Appelle zur "Bescheidenheit" 
damit argumentiert, daß insge­
samt zuwenig für die Hochschu­
len getan werde. Und ich möchte 
ergänzen: Ein Staat, der sich auf 
eine fast unbegrenzte "Mobilisie­
rung von Bildungsreserven" ein­
läßt, wie sie allein schon die Ent­
wicklung des Abiturientenanteils 
an den jeweiligen Altersjahrgän­
gen belegt (zwischen 1975 und 
1988 stieg dieser Anteil von 19,5% 
auf 27,4%; Quelle: BMWB), der 
muß auch die finanzielle Verant­
wortung dafür übernehmen daß 
die auf diese Weise in die Hoch­
schulen gelenkten Massen ange­
messen weiter- und ausgebildet 
werden können. Wenn man den­
noch überlegt, wo wir für uns und 
unsere Studierende Verbesserun­
gen bewirken können, geht es 
also nicht darum, durch weitere 
Einschränkungen des wissen­
schaftlichen Spielraums der Bil­
dungsbürokratie zu helfen, sich 
aus ihren Verpflichtungen zu 
stehlen. 

Examenskandidaten noch in 
Einführungsveranstaltungen 
Wenn man in seinen eigenen Pro­
seminaren - wie mir dies noch 
im Sommersemester widerfuhr 
- auf Teilnehmer stößt, die im 
weit. fortgeschrittenen "Haupt­
studIenalter" noch einen Einfüh­
rungsschein benötigen, der ei­
gentlich bereits im ersten oder . 
zweiten Semester gemacht sein 
könnte und müßte, dann sollte 
man auch als Hochschullehrer 
stutzig werden. Geht man dem 
einzelnen Fall einmal nach, kann 
man auf Umstände stoßen die­
unabhängig von allen Wü~schen 
nach materiellenVerbesserungen 
- doch nach internen Verände­
rungen rufen, die also wir und 
nur wir leisten können. Einer der 
konkreten Fälle einer Überalte­
rung von Studierenden, an die ich 
in diesem Zusammenhang denke, 
wa.r weder durch jobbedingte 
ZeItverluste noch durch ein Aus­
weichen vor drohender Arbeits­
losigkeit von Geisteswissen­
schaftlern bedingt (zwei Motive 
die meines Erachtens zu oft völlig 
ungeprüft in die Debatte gewor­
fen werden); der betreffende Stu­
dent hatte bereits interessante be­
rufliche Tätigkeiten ausgeübt, in 
denen er durchaus auch eine 
realistische Zukunftschance se­
hen konnte. Der Fall war wesent­
lich einfacher und zugleich de­
primierender: Der Betreffende 
hatte nach dem Grundstudium 
einen falschen Schwerpunkt ge­
wählt und merkte erst jetzt, daß er 
darin sicherlich nicht so viel lei­
sten könnte wie in einem ande­
ren, der nun nachgeholt werden 
sollte, nicht zuletzt auch, um sich 
auf die inzwischen längst geklär­
ten beruflichen Interessen besser 
einstellen zu können. 
Solche Fälle sind sicherlich sehr 
viel häufiger, als sie konkret auf­
fallen, weil es noch zuwenig indi­
viduelle Studienberatung gibt. 
Selbstverständlich kann man 
auch dieses Defizit zum Anlaß 
für Stellenforderungen nehmen. 
Aber bevor man die Studienbera­
tung noch weiter auf Spezial­
kräfte verlagert, sollte man doch 
überlegen, wo nur der Hoch­
schullehrer und nur die Hoch­
schullehrerin, die die Betroffe­
nen auch einmal prüfen werden, 
persönlichkeits- wie fachbezo­
gene Ratschläge erteilen können 
und sollten. 
Ich sehe diese Frage durchaus im 
Zusammenhang mit der oft erho­
benen Forderung, die Hochschu­
len sollten sich ihre Studierenden 
selbst aussuchen können. Wer 
dabei gleich an eine "Selektion 
der Besten" denkt, unterläuft 
freili.ch den Bildungsanspruch, 
den Jeder, der die Hochschulzu­
gangsberechtigung erworben hat 
nun einmal erheben kann. Mi; 
geht es, wenn ich diesen Zusam­
menhang herstelle, aber auch 
mehr darum aufzuzeigen, daß je­
der Hochschullehrer eigentlich 
bereits jetzt das Recht hat, Stu­
denten und Studentinnen sinn­
voll zu "lenken" und die für das 
eigene Fach Geeignetsten "aus­
zuwählen": durch persönliche 
Ermunterung und Anleitung, bei 
weniger Geeigneten aber, zusam­
men mit den Betroffenen, heraus­
zufinden, wo deren (vermutlich 
anders gelagerten) Interessen 
und Stärken liegen. Von diesem 
Re:cht machen etliche Fächer, die 
keme punktuelle Zwischenprü­
fung nach dem Grundstudium 
wollen (weil sie ihnen möglicher­
weise zu pauschal erscheint), 
längst Gebrauch: durch eine ob­
ligatorische Studienberatung -
durch Hochschullehrer. Aber 
auch viele einzelne Kolleginnen 

und Kollegen machen sich frei­
willig diese zusätzliche Mühe die 
sich allerdings wieder ,,~us­
zahlt", nämlich dann, wenn sie 
dadurch im Hauptstudium von 
vielen befreit sind, die letztlich 
lustlos, weil unberaten, und 
darum oft auch leistungsschwach 
das einmal gewählte Fach den 
einmal gewählten Schwerpunkt 
weiterstudieren und eines Tages 
wohl auch "abbrechen". Nur 
"beratene" Studierende können 
sinnvoll mit einem Lehrangebot 
umgehen, das in manchen Fä­
chern aus wissenschaftsimma­
nenten Gründen keiner "einfa­
chen" Systematik mehr ent­
spricht. Wir Hochschullehrer tun 
also durchaus auch etwas für uns 
selbst, wenn wir die inhaltliche 
Studienberatung selbst wahrneh­
men und wenn wir auch Anfän­
gerveranstaltungen nicht generell 
anderen Lehrkräften überlassen. 
Denn bereits dabei kann man 
seine Beobachtungen machen, 
~er fü~ das Fach besonders ge­
eIgnet Ist und wen man gern ein­
ma}, auch zum eigenen Nutzen, 
weIter fördern möchte. 
Wenn Studien abbruch zur 
Katastrophe wird 
In einem Gespräch über amerika­
nische Studienbedingungen mit 
unserem letztsemestrigen Gast­
professor J. Weizenbaum vom 
MIT wurde noch einmal bestä­
tigt, was auch in der Senatsson­
dersitzung im Juni von Kollegen 
zur Frage des Studienabbruchs 
vorgetragen worden ist: Wir 
brauchen gerade am Studienan­
fang mehr Möglichkeiten durch 
die die Anfänger selbst heraus­
finden können, ob sie den für sie 
richtigen Studiengang gewählt 
haben. Dazu Weizenbaum: Das 
Wort "Studienabbruch" kenne 
man in USA nicht, es gebe immer 
noch eine "second chance", eine 
"third chance" usw. Sinnvolle Al­
ternativen zu erkennen ist aber 
nur möglich, wenn man rechtzei­
tig erfährt, was einen in einem 
bestimmten Fach erwartet. Ich 
sehe in der Forderung, gerade 
das Grundstudium stärker als es 
in manchen Fächern ges~hieht, 
z~ strukturieren. Strukturierung 
WIrd aber häufig als "Verschu­
lung" denunziert. Dieses Verdikt 
stimmt jedoch nur, wo man die 
einbahnige Ausrichtung von Stu­
dieninhalten auf ein eng definier­
tes Examensziel fälschlicher­
weise auch "Strukturierung" 
nennt. Das Grundstudium muß 
sowohl in seinem wissenschaftli­
chen Anspruch wie auch in seiner 
thematischen Breite zu erkennen 
geben, was eine Disziplin von ih­
ren Studierenden erwartet. Über 
Schwerpunktsetzungen und Spe­
zialisierungen im Hauptstudium 
ist logischerweise nur sinnvoll zu 
entscheiden, wenn man eine 
überlegte Wahl aus verschiede­
nen Möglichkeiten treffen kann 
die im Grundstudium zumindest 
prizipiell erkennbar geworden 
sein müssen. 
Daß man sich in nicht wenigen 
Fällen im Grundstudium auch 
noch mit propädeutischen An­
f~rderungen, sprich: Lücken, die 
dIe Schule hinterlassen hat, her­
umschlagen muß, belastet natür­
lich die Situation. Doch ein aus 
mangelhafter schulischer Vorbe-

Studium als Umleitung um 
die Arbeitslosigkeit? 
Im Hinblick auf die Studien­
dauer hört man häufig das 
Argument, in manchen Berei­
chen lohne es sich nicht das Stu­
dium zügig zu absolvi~ren; den 
Absolventen und Absolventin­
nen drohe ohnehin nur die Ar­
beitslosigkeit. In meiner Amtszeit 
1976-78 habe ich von einem 
leibhaftigen Sozial- und Bil­
dungspolitikerin unserer Univer­
sität sogar gehört, der Aufenthalt 
im Studium sei volkswirtschaft­
lich kostengünstiger als Arbeits­
losigkeit; also solle man mög­
lichst viele Abiturienten über die 
Hochschulen "umleiten"! 
Lassen wir den Zynismus dieses 
Arguments beiseite und befragen 
wir den Wert des erstgenannten. 
Tatsache ist, zudem durch viele 
empirische Untersuchungen be­
stätigt, daß Studierende mit län­
gerer Studiendauer keineswegs 
b~sser werden, ja daß die Stu­
dIenerfolge proportional zur Stu­
diendauer abnehmen, ergraute 
Absolventen also auch für ange­
messene berufliche Möglichkei­
ten endgültig untauglich werden 
können. Wer selbst Examina ab­
solviert hat, weiß, daß es psychi­
sche Grenzen gibt, hinter denen 
das Selbstvertrauen, das Zu­
trauen zur eigenen Leistung stetig 
schwindet. Dieser bei vielen älte­
ren Studierenden zu beobach­
tende Prozeß ist überhaupt nicht 
dadurch zu kompensieren, dl:lß 
sie sich mit immer mehr Kennt­
nissen vollstopfen. Zu den Bil­
dungserfahrungen eines akade­
mischen Studiums gehört es nun 
einmal auch, zu erkennen, wie 
wenig man - gemessen an der 
Fülle aller verfügbaren Kennt­
nisse - tatsächlich weiß. Nur,. 
hier gilt der manchem vielleicht 
albern erscheinende Satz: 
"Gebildet ist, wer weiß, wo er fin­
det, was er nicht weiß!" - Etwas 
vornehmer ausgedrückt: Das 
Studium sollte problemlösendes 
Verhalten einüben. Die Anforde­
rungen der späteren Praxis sind 
daneben bestenfalls nur punktu­
ell zu simulieren, aber nie in 
Gänze vorwegzunehmen. 
Über- und Unterforderung 
mit gleichen Folgen 
Hier müssen wir aber auch von 
den Fächern sprechen, die ihre 
Studienpläne stofflich so über­
frachten, daß selbst gute Studen­
ten den Rahmen der sog. Regel­
studienzeit nur mit fliegendem 
Atem einhalten könnten. Han­
delt es sich dabei noch - wie 
Vertreter solcher Fächer mitunter 
auch ehrlicherweise zugeben -
häufig um Stoff, der ohnehin in 
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wenigen Jahren veraltet, dann ist 
doch dringend eine Revision an­
zuraten, die Luft schafft, nicht 
zuletzt für Aufbaustudiengänge 
und andere Weiterbildungsmaß­
nahmen, in denen das Wissen 
aufgefrischt werden kann. Dafür 
~ber fehlen Lehrkapazitäten, oft 
Jedoch nicht nur wegen der gene­
rellen Ausstattungsmisere, son­
dern auch wegen des erhöhten 
Aufwands der Fächer in einem 
überfrachteten grundständigen 
Studium. 
Über- und Unterforderung lie­
gen, ~ie ich in einer empirischen 
StudIe 1986 feststellen mußte, lei­
der oft eng beieinander. Weder 
mit dem einen noch mit dem an­
deren tun wir uns einen Gefallen 
den Studierenden mit Sicherheit 
nicht, aber - und das ist meine 
Kernthese - auch uns als Hoch­
schullehrern nicht. Beides erfor­
dert nämlich einen zusätzlichen 
A~fwand, der uns vom eigentlich 
wissenschaftlichen Arbeiten ab­
hält. Die Überforderung deswe­
gen, weil wir erhöhte Lehrlei­
stungen (in diesem Fall eher: 
Unterrichtsleistungen) erbringen 
müssen; die Unterforderung 
darum, weil zu viele fehlgeleitete 
und frustrierte Studenten auf der 
Suche nach einem Durchblick 
der ihnen doch noch den Sin~ 
ihres Studiums erschließen 
könnte, unsere Veranstaltungen 
belasten. Es gibt keine Erklärun­
gen, die für die sehr gegensätzli­
chen Bedingungen in unseren 
Studiengängen gleichermaßen 
gelten können. Dennoch sind die 
negativen Folgen dieselben: zu­
sätzliche Belastungen der ohne­
hin schwierigen grundsätzlichen 
Situation. 
Engagement im wohlverstandenen 
Eigeninteresse 
Dennoch sehe ich noch keinen 
Grund zur Resignation. Denn ne­
gative Erscheinungen sind nur 
erkennbar, wenn man auch posi­
tive Maßstäbe hat. Und die gibt 
es auch in dieser Universität zur 
Genüge. Auch brauchen wir 
wahrlich die ab 1992 wachsende 
Konkurrenz im binneneuropä­
ischen Rahmen nicht generell zu 
fürchten. Es gibt genügend posi­
tive Beispiele, die alle, die sich 
noch nicht für durchaus möglich 
interne Verbesserungen engagie­
ren konnten, mitreißen müßten. 
Ein solches Engagement liegt, 
wie ich anzudeuten versucht 
habe, im wohlverstandenen Ei­
geninteresse auch des einzelnen. 
Nur wenn wir die Lehre sinnvoll 
(und das heißt zugleich: wissen­
schaftlichen Erfordernissen an­
gemessen) organisieren, gewin­
nen wir wenigstens gewisse Spiel­
räume zurück, in denen allein die 
immer noch von den meisten für 
wesentlich erachtete Einheit mit 
d~r Forschung gedeihen kann. 
DIe Separierung eines wie immer 
"perfekten" Lehrsystems neben 
der Forschung, wie sie kürzlich 
die Kultusministerkonferenz in 
einer These empfohlen hat, wäre 
nur eine Scheinlösung und 
brächte auf Dauer mehr Schaden 
als Nutzen. 
Nur weitere Fortschritte auf dem 
Wege zu einer Verbesserung wis­
senschaftlicher Lehre, die jede 
Pisziplin gemäß eigenen, fach­
Immanenten Grundsätzen zu lei­
sten hat, werden unsere Arg­
umentationsbasis gegenüber 
staatlichen, aber auch anderen 
Geldgebern verstärken. Allein 
defensives Verhalten brächte uns 
- selbst wenn wir uns gegen er­
kennbare Vorurteile zu wehren 
hätten - kaum weiter. Gut aus­
gebildete Absolventinnen und 
Absolventen, die auch nicht zu 
alt sein sollten, werden nicht nur 
für die Gesellschaft insgesamt, 
sondern, angesichts der bevorste­
henden bundesweiten Pensionie­
rungs- und Emeritierungswelle, 
auch für viele Fächer überlebens­
notwendig werden. 

Horst Dieter Schlosser 
(Prof. Schlosser ist 
2. Vizepräsident der Universität) 
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Theologie der Befreiung 
Zum fünften Mal wird in diesem 
Herbst an der Johann Wolfgang 
Goethe-Universität im Rahmen 
der Gastprofessur "Theologie in­
terkulturell" ein Theologe aus ei­
nem fremden Kulturkreis lehren. 
Nach einem Theologen aus 
Afrika, dann aus Indien, von den 
philippinen, von Melanesien 
wird nun ein Lateinamerikaner 
über die Theologie der Befreiung 
Vorlesungen halten. Mit der 
Theologie der Befreiung kommt 
ein Thema zur Sprache, das nicht 
nur in der Katholischen Theolo­
gie und Kirche diskutiert wird, 
sondern auch in der Soziologie, 
in der Politologie und in der 
Volkswirtschaft Aufmerksamkeit 
geweckt hat. Nicht nur der Theo­
logie hat sie elementare Fragen 
neu aufgeworfen, sondern sie hat 
auch die Lage Lateinamerikas, 
seine gesellschaftlichen, wirt­
schaftlichen und ethnischen Pro­
bleme auf einem anspruchsvol­
len Niveau auf die Tagesordnung 
der Ökumene und der Öffentlich­
keit gebracht. In der katholischen 
Kirche hat sie zü heftigen Debat­
ten und Konflikten geführt. Aber 
die Einflüsse der Theologie der 
Befreiung sind inzwischen längst 
in den europäischen und nord­
amerikanischen Theologien und 
Kirchen spürbar. 
Der Wissenschaftsminister hat 
auf Vorschlag des Fachbereichs 
Katholische Theologie Professor 
Dr. Juan Carlos Scannone zum 
diesjährigen Gastprofessor er­
nannt. Professor Scannone ist 
1931 in Buenos Aires geboren. Er 
studierte in Buenos Aires, dann 
in Innsbruck und München. In 
Freiburg im Brsg. wurde ihm vom 
DAAD ein Forschungsaufent­
halt gewährt. Seit 1968 lehrt er an 

der Philosophischen Fakultät 
San Miguel in Buenos Aires. Er 
gilt als ein hervorragender Ver­
treter der lateinamerikanischen 
Befreiungsphilosophie und 
-theologie. In seinen zahlreichen, 
zum Teil auch deutsch erschie­
nenen, Veröffentlichungen, 
durch seine Mitarbeit in interna­
tionalen und interdisziplinären 
Gremien hat er sich gleicher­
weise vertraut gezeigt mit den so­
zialen, politischen und humanen 
Problemen Lateinamerikas wie 
mit der Geschichte europäischer 
Theologie und Philosophie. 
Innerhalb der Theologie der Be­
freiung vertritt Professor Scan-

none die sogenannte "ethisch­
kulturelle" Richtung. Dieses 
richtet ihr Augenmerk vor allem 
auf die geschichtlich kulturellen 
Voraussetzungen und die herme­
neutischen Probleme der Theolo­
gie. Scannone bindet sich mit sei­
ner theologischen Reflexion an 
die Weisheit des lateinamerikani­
schen Volkes. Sie hält er für den 

Kern und die Basis der latein­
amerikanischer Volksreligion. 
Eine Theologie des Volkes habe 
sich an diesem Ort zu entwickeln. 
Seine Theologie und Philosophie 
will das Volk Lateinamerikas auf 
seinem Weg begleiten. 

Hermann Pius Siller 

Gastprofessur am 
Fachbereich 04 
für Prof. Pirgiotakis 
Im WS 1989/90 wirkt Prof. Dr. 
Joannis Pirgiotakis vom Fachbe­
reich Pädagogik der Universität 
Kreta in Rethymno als Gastpro­
fessor am Fachbereich Erzie­
hungswissenschaften der Univer­
sität Frankfurt. Der 47jährige 
Gelehrte, Vorsitzender der grie­
chisch-pädagogischen Gesell­
schaft und Mitwirkender auf 
zahlreichen internationalen 
Kongressen und Symposien, ar­
beitet auf den Gebieten der 
Schulpädagogik, der Soziologie, 
der Erziehung und der geschicht­
lichen Entwicklung des Bil­
dungswesens. Von mehreren 
Aufenthalten in der Bundesrepu­
blik Deutschland her ist er ein 
guter Kenner der deutschen Päd­
agogik; von mehreren Aufenthal­
ten in anderen europäischen 
Ländern her besitzt er ein breites 
Wissen über dortige Entwicklun­
gen im Bereich des Schulwesens. 
Prof. Pirgiotakis wird sich wäh­
rend seiner Gastprofessur - wo 
er U. a. mit Prof. Dr. R. Ph. Kren­
zer zusammenarbeiten wird -
vor allem mit dem Einfluß der 
deutschen auf die griechische 
Pädagogik und den daraus resul­
tierenden Entwicklungen in 
Griechenland beschäftigen. 

Ehrendoktor für Gotthard Fuchs 
Am 12. Juli 1989 verlieh der 
Fachbereich Katholische Theo­
logie in einer Akademischen Fei­
erstunde die Ehrendoktorwürde 
an den Direktor der Katholi­
schen Akademie Rabanus Mau­
rus der Diözesen Fulda, Limburg 
und Mainz, Gotthard Fuchs. 
Der Einladung zu dieser ersten 
Ehrenpromotion, die der 1987 
gegründete Fachbereich vor­
nahm, waren Vertreter verschie­
dener Wissenschaften aus zwölf 
Universitäten und Hochschulen 
des In- und Auslandes, drei Bi­
schöfe, weitere Repräsentanten 
von Einrichtungen bei der Kir­
chen sowie eine große Zahl ande­
rer Gäste gefolgt. 
Mit der Verleihung des Ehren­
doktors an Akademiedirektor 
Fuchs ehrte der 'Fachbereich Ka­
tholische Theologie einen Theo­
logen, der sich seit langem schon 

als ein schöpferischer und inspi­
rativer Grenzgänger zwischen 
Theologie, Humanwissenschaf­
ten und Gegenwartskultur erwie­
sen hat. 

Prof. Dr. Siegfried Wiedenhofer 
würdigte in der Laudatio die Ver­
dienste von Gotthard Fuchs um 
Wissenschaft und Kultur. Die 
zahlreichen wissenschaftlichen 
Veröffentlichungen von G. Fuchs 
zu methodologischen und inhalt­
lichen Fragen der Systemati­
schen und Praktischen Theologie 
zeigen nicht nur eine große 
Kenntnis der Geistesgeschichte, 
der religiös-mystischen Traditio­
nen, der Theologiegeschichte, in 
denen er immer wieder überra­
schende und fruchtbare Anstöße 
aufzuspüren weiß. G. Fuchs 
pflegt auch in besonderer Weise 
das interdisziplinäre Gespräch 

Präsident Prof. Dr. Klaus Ring (links) gratuliert dem Ehrendoktor 
Gotthard Fuchs, in der Mitte Dekan Prof. Dr. Hans Kessler. 
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mit den Humanwissenschaften, 
dazu die theoretische Auseinan­
dersetzung mit den Phänomenen 
der Gegenwartskunst und Ge­
genwartsliteratur, mit neuen 
Strömungen und Bewegungen, 
nicht zuletzt auch mit den Vor­
aussetzungen der Wirtschaft und 
Politik. Durch seine wissen­
schaftliche, konzeptionelle 'und 
organisatorische Tätigkeit hat er 
einen offenen, kritisch-produkti­
ven Dialog zwischen christlicher 
Theologie und säkularer Gegen­
wartskultur eröffnet, wie er in der 
heutigen deutschen Theologie 
nur selten begegnet. 
In seinem Festvortrag "Exkultu­
ration von Kirche und Theolo­
gie? Zur schöpferischen Gleich­
zeitigkeit des Glaubens" wandte 
sich der neue Ehrendoktor selbst 
nochmals den Bedingungen, 
Schwierigkeit~n und Verheißun­
gen jenes vielfach abgebroche­
nen Dialogs zwischen Glaube 
und Gesellschaft, Theologie und 
moderner Kultur zu. Der escha­
l,ologische Charakter des Glau­
bens sei mißverstanden, wenn er 
sich als berührungsscheue, ver­
gangenheitsfixierte Binnen- und 
Sonderkultur artikuliere; seine 
kritische Kraft werde stumpf, 
wenn er sich aus dem Gespräch 
mit Wissenschaft, Politik und 
Kultur zurückziehe. Theologie 
habe von der säkularen Gegen­
wartskultur wie von fremden 
Kulturen zu lernen, was nur zu 
lernen ist, sich gleichermaßen 
aber auch von neuem auf die ei­
genen vernachlässigten Sinnstif­
tungs- und Hoffnungspotentiale 
zu besinnen, um ihrem kulturel­
len Auftrag nachkommen und -
jenseits gesellschaftlicher wie 
kirchlicher Engführungen und 
Pathologien - der Befreiung zu 
einer umfassenderen Wahrneh­
mung der Wirklichkeit dienen zu 
können. 
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Prof. Dr. Juan Carlos Scannone (Argentinien) 
Universidad' dei Salvador 

(Area San Miguel), Provo Buenos Aires 

Theologie der Befreiung 
in Lateinamerika 

25. Oktober 
Entstehung und Methode der Befreiungstheologie 

1. November 
Theologie der Befreiung und marxistische Gesellschaftsanalyse 

8. November 
Befreiungstheologie zwischen Volksfrömmigkeit 

und Wissenschaft 
15 . November 

Volksreligion, Volksweisheit und inkulturierte Theologie 
29. November 

Beitrag der Philosophie der Befreiung und Befreiungstheologie 
6. Dezember 

Befre'iungstheologie Christologie und' Gotteslehre 
13. Dezember 

Befreiungstheologische Ekklesiologie und Anthropologie 
20. Dezember 

Die Zukunft der Befreiungstheologie 

Die Vorlesungen finden jeweils mittwochs um 16.15 Uhr im 
Hörsaal H 3 Hörsaalgebäude Mertonstraße/Ecke Gräfstraße) 
statt. Begleitseminar mit dem Gastprofessor: Mi 12-14 Uhr. 

Anmeldung und nähere Informationen im Sekretariat des 
Fachbereiches Katholische Theologie, Robert-Mayer-Straße 5, 

Raum 3422, Telefon (0 69) 7 98 - 31 27 

Dr. h. c. 
Die Medizinische Akademie in 
L6dz (Polen) verlieh am 5. Okto­
ber 1989 anläßlich der feierlichen 
Eröffnung des Studienjahres 
1989/90 die Ehrendoktorwürde 
an Dr. phi 1. nat. Walter G. Ried, 
der seit 50 Jahren an unserer Uni­
versität als akademischer Lehrer 
tätig ist. 
In der Ernennungsurkunde wer­
den vor allem die Verdienste von 
Walter G. Ried auf dem Gebiet 
der organischen Synthese, insbe­
sondere der Entwicklung neuer 
präparativer Methoden für die 
Gewinnung von therapeutischen 
und physiologischen Wirkstoffen 
sowie seine fruchtbare Tätigkeit 
als akademischer Lebrer und 
Forscher gewürdigt. 
Seit 32 Jahren besteht ein enger 
wissenschaftlicher Kontakt mit 
zahlreichen Mitgliedern dieser 
Akademie, der zu einer gegensei­
tigen vertrauensvollen und er­
folgreichen Zusammenarbeit, 
vor allem auf dem Gebiet des 
weiten Feldes der Heterocyclen­
synthese, führte. 
Im Laufe der langjährigen Zu­
sammenarbeit konnten mehrere 
junge polnische Nachwuchsfor­
scher als postdocs im Laborato­
rium von Prof. Ried eine für ihre 
in der Heimat nutzbringende wis­
senschaftliche Weiterentwick­
lung erfahren. 
In mehr als 600 Publikationen in 
renommierten Fachzeitschriften 
ist das wissenschaftliche Werk 
von Walter Ried niedergelegt 

und demonstriert die Kreativität 
und Originalität des klassischen 
Synthetikers. 
Neben seiner Forschertätigkeit, 
die von 260 Diplomanden und 
Doktoranden unterstützt wurde, 
hat er sich vor allem in der Lehre 
und im Unterricht besonders ver­
dient gemacht. Seit Sommertri­
mester 1940 wurden unter seiner 
Mitwirkung etwa 18000 Medi­
zin- und Zahnmedizinstudenten 
im Rahmen ihres naturwissen­
schaftlichen Grundstudiums im 
Chemischen Praktikum und in 
der Vorlesung "Chemie für Me­
diziner" mit den für sie wichtigen 
chemischen Grundlagen ausge­
stattet. Prof. Ried hat es verstan­
den, eine große, vitale Schule 
aufzubauen, aus der eine Reihe 
Hochschullehrer und Führungs­
persönlichkeiten in der Industrie 
hervorgegangen sind. 
Mit der Verleihung der Ehren­
doktorwürde der Medizinischen 
Akademie in L6dz, die seit Grün-, 
dung dieser Akademie im Jahre 
1949 nur zehn mal verliehen 
wurde, hat Prof. Ried als erster 
Bundesdeutscher diese höchste 
Auszeichnung, die eine wissen­
schaftliche Institution zu verge­
ben hat, erhalten. 
Prof. Ried wirkt seit 1955 als Pro­
fessor an unserer alma mater und 
vertritt seit April 1988 als Emeri­
tus die von ihm im Jahre 1973 
übernommene Professur "Che­
mie für Mediziner". 

Prof. Dr. Walter Ried (2. v. r.) erhielt die Ehrendoktorwürde der Medizi­
nischen Akademie in Lödz. 
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Semestereröffnung 
in der KHG 

Uni-Report 

. Am Sonntag, dem 29. Oktober, 
feiert die KHG ihren Semesterer­
öffnungsgottesdienst ausnahms­
weise um 11.00 Uhr in der St.­
Anna-Kirche in Ffm.-Sachsen­
hausen. Im Rahmen dieses 
Gottesdienstes wird auch das 
Goldene Priesterjubiläum des 
früheren Hochschulpfarrers Dr. 
Ottmar Dessauer gefeiert. 
Während des Semesters findet 
der Studentengottesdienst jeden 
Samstag um 18.00 Uhr in der St.­
Leonhards-Kirche statt. 

Bibelgespräch, Anregungen, Ge­
bet, Segen in der Kapelle. An­
schließend gemeinsames Früh­
stück in der Pinte der KHG, 
Beethovenstraße 28. 

Deutschkurse 
für ausländische 
Studierende Kolloquium des Fachbereichs Wirtschaftswissenschaften 

über Unternehmensführung und Politik 
Donnerstag, 
19.00 Uhr, Eucharistiefeier, Ka­
pelle, ADH, Beethovenstraße 28. 
Hier haben wir Freiraum für Ge­
staltung, Gesang und Gespräch. 
Wir begegnen und begleiten ein­
ander in unserem Leben, Suchen 
und Glauben. 

Die Kurse sind nur für immatri­
kulierte Studenten und Gasthö­
rer der Universität Frankfurt of­
fen und richten sich vor allem an 
Studienanfänger und Studenten 
im Grundstudium. 

Alle Sprachkurse beginnen erst 
in der zweiten Semesterwoche. 

der Europäischen Integration 

vom 6. bis 9. November 1989 

anläßlich der 
Feier des 75. Stiftungsfestes der 

Johann Wolfgang Goethe-Universität 

Freitag, 
12.00 Uhr, Ökumenisches Mit­
tagsgebet in der Kapelle im Stu­
dentenhaus, Jügelstraße 1. Ein 
Treffpunkt für alle, die sich der 
Hektik des Universitätsgesche­
.hens entziehen und religiöse Ge­
meinschaft pflegen möchten. Er­
stes Treffen: 27. Oktober 1989. 
Anschließend gemeinsames Es­
sen in der Mensa. 

1. Protokoll, Hausarbeit und Re­
ferat. Zeit: Dienstag 10-12; Ort: 

6. 11. 1989 Integration der Finanzmärkte, insbesondere 
Allfinanz und Europäische Integration 

Das neue Semesterprogramm der 
KHG, das wieder eine Fülle von 
religiösen, wissenschaftlichen 
und geselligen Angeboten ent­
hält, kann auf Wunsch angefor­
dert werden. Ein Anruf unter der 
Telefonnummer 069/748077 1 
78 genügt. . 

Turm (11. Stock), R 236b; Beginn: 
31. Oktober. 
2. Argumentation und Diskussion. 
Zeit: Mittwoch 10-12; Ort: 
Turm (11. Stock), R 239; Beginn: 
1. November. 
3. Textarbeit. Zeit: Mittwoch 
14-16; Ort: Turm (11. Stock), R 
239; Beginn: 1. November. 

Dr. Erich Coenen, Commerzbank AG 
Dr. Heinrich Matthes, 
Kommission der Europäischen Gemeinschaften 
Dr. Hanns-Jürgen Weigel, 
Alte Leipziger Versicherungen 

7. 11. 1989 Die Auswirkungen der Liberalisierung des 
Luftverkehrs auf die Wirtschaft 
des EG Binnenmarktes 

Absolvententreff en Eine-Welt-Laden: 4. Deutsche Geschichten, Ge­
dichte und Lieder. Zeit: Montag 
16-18; Ort: Turm (11. Stock), R 
239; Beginn: 30. Oktober. 

Dr. Horstmar Stauber 
Flughafen Frankfurt am Main AG 

Wir haben das Diplom in der Ta­
sche, aber keiner von uns ist in 
seinem Wunschberuf unterge­
kommen. So üben wir meist meh­
rere Berufe aus, und die Zeit ver­
streicht. Mit dieser Situation sind 
·wir sehr unzufrieden. Damit wir 
aus dieser mißlichen Lage her­
auskommen, suchen wir An­
sprechpartner, die uns voran­
bringen können. 

Wenn wir einen Preis für die Pro­
dukte unseres täglichen Kon­
sums bezahlen, der den Produ­
zenten in der sogenannten Drit­
ten Welt ein menschenwürdiges 
Leben ermöglicht, dann tun wir 
damit einen wichtigen Schritt in 
Richtung auf eine gerechte Welt. 
Einige Produkte, die solchen An­
sprüchen gerecht werden sollen, 
bietet unser Laden an (z. B. Tee 
und Kaffee aus biologischem An­
bau, Honig usw.). 

S. Grammatik am Wochenende. 
Zeit: Samstag 9-13 Uhr; Ort: je­
weils Turm (11. Stock), R 236b, 
Sa., 4. November, Thema: Neu­
trale und betonte Wortstellung 
im Satz; Sa., 2. Dezember, 
Thema: Wörtliche und nicht­
wörtliche Redewiedergabe; 
Konjunktiv der indirekten Rede; 
Zitiertechnik; Sa., 13. Januar, 
Thema: N ominalisierung; Sa., 
27. Januar, Thema: Erweitertes 
Partizipialattribut; Sa., 3. Fe­
bruar, Thema: Genitiv-Attribut, 
Apposition und Relativsatz. 

8. 11. 1989 Harmonisierung der indirekten Steuern 
in der EG - die Kommissionsvorschläge 
und ihre Bewertung 
Prof. Dr. Dieter Biehl 
J. W. Goethe-Universität 

9. 11. 1989 Unternehmensführung und Umweltpolitik 
Dipl.-Kfm. Klaus GÜnther 
Förderkreis Umwelt "future" e. V. 

Die Veranstaltungen am 6. 11. und 7. 1'1. finden von 17.15 Uhr 
bis 18.45 Uhr in der Aula, die Veranstaltungen am 8. 11. und 
9. 11. 1989 im Hörsaal H der Universität (gegenüber der Aula) 
statt. 

Termin: Mittwoch, 8. November,. 
20.00 Uhr, im Alfred-Delp-Haus, 
Beethovenstraße 28. 
Kontakt: Detlef Schenk, Telefon 
069/31 7363, Martin Dück, 
KHG, Telefon 069/748077/78. 

Öffnungszeiten: Montag bis 
Mittwoch von 12 bis 14 Uhr im 
Studentenhaus, Jügelstraße 1. 

Weitere Veranstaltungen: 
KHG: 
Religiöse Angebote 
Mittwoch, 

Vegetarisch kochen 
Jeden Montag von 12 bis 14 Uhr 
im Studentenhaus, Jügelstraße 1. 

6. Deutsch für Sportstudenten. 
Zeit, Ort und Programm: siehe 
Aushang im Sportwissenschaftli­
chen Institut. 

Experimentelle Wirtschaftsforschung 
Fünfte Tagung der Gesellschaft für experimentelle Wirt­
schaftsforschung über Verhandlungen, Erwartungsbildung 
und marktliehe Konsequenzen strategischer Entschei­
dungen Gruppentreffen 7.00 Uhr, Frühstart, Kapelle 

ADH. Ein offener Treffpunkt für 
Frühaufsteher am Morgen, zum 
guten Start in den Tag: Lieder, 

Montag, 30. Oktober, 18 Uhr, im 
Studentenhaus. 

Nähere Informationen: Uni­
Turm, 11. Stock, R 227, Thomas 
Rogowski, Tel. 7983867. Sprech­
stunden: Mittwoch 12-14 Uhr: 

in den Konferenzräumen der Mensa der Universität 
vom 6. bis 7. 11. 1989 

Theater in der Uni 

Turm, R 227 und nach Vereinba­
rung. 

Neuere Methoden der Mikroökonomie 
Wissenschaftliche Tagung über Organisations- und Markt­
strukturen bei asymmetischer Informationsverteilung 

Leutnant Gustl 
von Arthur Schnitzier 
4. und 5. November, 
20.30 Uhr 

Nur Kinder, Küche, Kirche 
von Franca Rame u. Dario Fo 
27. und 28. Oktober, 

In den folgenden Sprechstunden 
sprachliche Betreuung schriftli­
cher Seminararbeiten für auslän­
dische Studierende der Universi­
tät Frankfurt. Um persönliche 
Terminabsprache wird gebeten: 

in den Konferenzräumen der Mensa der Universität 
vom 8. bis 9. 11. 1989 

Akademische Feier 
20.30 Uhr 

Ort: Studiobühne im Hauptgebäude (Eingang neben 
Senckenberg-Museum) 

Andrea Jensen, Montag 9-12, 
Mittwoch 14-17 Uhr: Turm R 
231. 

in der Aula der Universität 
am 10. 11. 1989 

In.der Liegenschafts- und Technischen Abteilung ist ab sofort die Stelle 
eines/einer 

KRAFTFAHRERS/IN (MTL 11) 
zu besetzen. Das Aufgabengebiet umfaßt die Durchführung von Material­
transporten, das Befördern von Universitätsbediensteten - auch außerhalb 
der üblichen Dienstzeit - und die Pflege von Kraftfahrzeugen. 
Der Bewerber / die Bewerberin sollte als Kfz-Mechaniker/in ausgebildet 
sein und über eine ruhige und sichere Fahrweise verfügen. Die Einstufung 
erfolgt nach dem Lohngruppenverzeichnis des MTL II. 
Vollständige schriftliche Bewerbungen sind - möglichst mit Angabe der 
Telefon-Nummer - innerhalb von vier Wochen nach Erscheinen dieser 
Anzeige zu richten an den Präsidenten der Johann Wolfgang Goethe-Univer­
sität, Abteilung Liegenschaft und Technik, Senckenberganlage 31-33, 6000 
Frankfurt am Main 11. 

Das Institut für Kernphysik sucht ab 1. 1. 1990 einen 
SCHLOSSER/SCHLOSSERIN (MTL 11) 

für Stahl- und Apparatebau. 
Erfahrungen in A- und E-Schweißen sowie Blecharbeiten erwünscht. 
Die Einstufung richtet sich nach dem Lohngruppenverzeichnis des MTL 11. 
Bewerbungen erbeten innerhalb von 14 Tagen an: Institut für Kernphysik 
der Johann Wolfgang Goethe-Universität, August-Euler-Straße 6, 6000 
Frankfurt/M. 90, Telefon 069/798 - 42 44. 

An der Professur für Komplexitätstheorie und Effiziente Algorithmen des 
Fachbereichs Informatik ist ab sofort die Stelle einer/eines 

VERWALTUNGSANGESTELLTEN (BAT VII) 
halbtags zu besetzen. Die Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerk-

~sa~~~~~ ~~TFähigkeit zu selbständiger Arbeit, Erfahrung in den üblichen 
Sekretariats- und Verwaltungs arbeiten sowie gute Schreibmaschinenkennt­
nisse erwartet. Ebenso ist Erfahrung im Umgang mit modernen Methoden 
automatischer Textverarbeitung und Büroverwaltung oder die klare Bereit­
schaft, sich darin einzuarbeiten, erwünscht. 
Der Fachbereich Informatik strebt eine Erhöhung des Anteils von Frauen an 
und fordert qualifizierte Frauen nachdrücklich auf, sich zu bewerben. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind innerhalb von zwei Wochen 
zu richten an: Prof. Dr. Bemd Becker, Fachbereich Informatik, Johann 
Wolfgang Goethe-Universität, Postfach 111932,6000 Frankfurt. 

Wir suchen zum frühestmöglichen Termin eine(n) 
VERWALTUNGSANGESTELLTE(N) (BAT VII) 

halbtagsfür die Rechtsabteilung - Referat Prüfungsrecht - beim Präsiden­
ten der Johann Wolfgang Goethe-Universität. 
Zu Ihren Aufgaben gehören die selbständige Erledigung allgemeiner Sekre­
tatiatsarbeiten wie die Erledigung der Korrespondenz mit Hilfe eines moder­
nen Texterfassungssystems (IBM Text 3), sowie die Erledigung von Verwal­
tungsarbeiten (Vor- und Nachbereitung von Sitzungen, Führung von 
Registraturakten etc.). .. . . 
Wir erwarten eine abgeschlossene kaufmanmsche Berufsausblldung, sehr 
gute Schreibmaschinenkenntnisse sowie die-Bereitschaft, sich mit einem 
Textverarbeitungssystem vertraut zu machen. 
Bei gleicher Qualifikation werden schwerbehinderte Bewerber(innen) be­
vorzugt. 
Die Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen des BAT. 
Bitte richten Sie Ihre Bewerbung binnen 10 Tagen nach Erscheinen dieser 
Anzeige an den Präsidenten der Johann Wolfgang Goethe-Universität, 
Senckenberganlage 31,6000 Frankfurt am Main 11. 

Im Fachbereich Chemie, Institut für Organische Chemie, Frankfurt Nieder­
urseI, ist ab sofort die Stelle eines/r 

DROGISTEN/IN oder LABORANTEN/IN (BAT VI b) 
in der Chemikalienausgabe zu besetzen. Die Tätigkeit erstreckt sich auf den 
Umgang mit Chemikalien und auf das Instandhalten von Laboreinrichtun­
gen. Die Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmal~n des BAT 
(Bundes-Angestellten-Tarif). 
Bewerbungen sind an den Dekan des Fachbereichs Chemie, NiederurseIer 
Hang, 6000 FrankfurtiMain 50, zu richten. 

Schwerbehinderte werden bei gleicher 
Qualifikation bevorzugt 

Das Klinikum beabsichtigt, ein modernes Informationssystem zur Unter­
stützung der Krankenversorgung aufzubauen. Dabei ist geplant, moderne 
IBM-Großrechnertechnik in Verbindung mit lokalen Pe-Netzen einzuset­
zen. Für das anspruchsvolle Gesamtvorhaben sucht die für die Datenverar­
beitung verantwortliche Abteilung für Dokumentation und Datenverarbei­
tung des Zentrums der Medizinischen Informatik (Leiter: Prof. Dr. W. Giere) 
mehrere 

MITARBEITER/INNEN 
- Systembetreuer/inoen für den zentralen Rechner IBM 4381 unter MVS. 
Als DBIDC-Software wird IMS und CICS eingesetzt. Zu den Aufgaben gehört 
die Gestaltung des gesamten Rechnerbetriebes mit den einzelnen Betriebs­
Software-Komponenten. 
- Systembetreuer/innen für das klinikweite Netz. Zum Einsatz kommen 
SNA und Token Ring mit der Netzsteuerung unter VT AM, NCP und NetView. 
Zu den Aufgaben gehört die Netzplanung für das Backbone sowie die lokalen 
Gebäudenetze unter Token Ring. 
Anforderung für die beiden genannten SteUen: Abgeschlossenes Fachhoch­
schulstudium der Informatik mit Schwerpunkt Betriebssysteme bzw. Daten­
kommunikation und gegebenenfalls bereits Erfahrung in der Betreuung von 
IBM-Systemen. Alternativ ist die Besetzung auch durch Mitarbeiter/-innen 
mit langjähriger praktischer Erfahrung in den genannten Arbeitsfeldern 
möglich. Eine gründliche Einarbeitung und Ausbildung wird gewährleistet. 
- Operator für den zentralen Rechner IBM 4381 und die Netzsteuerung. Zu 
den Aufgaben gehört die Durchführung der Systemsteuerung überwiegend 
mit Jess 2. Die Netzsteuerung und Überwachung erfolgt mit VTAM, NCP und 
NetView; Betriebsablaufsteuerung und Datensicherung zählen zu dem Ver­
antwortungs- und Zuständigkeitsbereich. 
Anforderungen: Wir suchen eine(n) Mitarbeiter(in), die/der bereits mehrjäh­
rige praktische Erfahrung in einem Rechenzenturm gesammelt hat. Hinrei­
chende englische Sprachkenntnisse sind erforderlich. Eine gründliche Ein­
arbeitung und Ausbildung wird gewährleistet. 
- Techniker/in für die Endgeräte-Betreuung im Rechenzentrum. 
Zu den Aufgaben gehört die Betreuung der peripheren Endgeräte, Drucker 
und Pes in Kooperation mit den Firmen, die Wartung bzw. Veranlassung der 
Reparatur von defekten Geräten sowie die Betreuung der Werkstatt. 
Anforderungen: Elektriker/in oder Elektroniker/in möglichst mit Erfahrung 
in der Schwachstromtechnik und elektronischen Meßtechnik. EDV-Kennt­
nisse sind erwünscht, aber nicht Bedingung. 
Schwerbehinderte werden bei gleicher persönlicher und fachlicher Qualifi­
kation bevorzugt berücksichtigt, sofern die Behinderung der Übertragung 
der Aufgaben nicht entgegensteht. 
Geboten werden: Vergütung nach dem BAT, 13. Monatsgehalt, geregelte 
Arbeitszeit, Urlaubsgeld, zusätzliche beitragsfreie Altersversorgung und die 
im öffentlichen Dienst üblichen Sozialleistungen sowie ein krisenfester Ar­
beitsplatz. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen (Lichtbild, Lebenslauf, Zeug­
nisse) senden Sie bitte bis spätestens 2 Wochen nach Erscheinen dieser 
Anzeige an das Klinikum der Johann Wolfgang Goethe-Universität Frank­
furt am Main, Theodor-Stern-Kai 7, 6000 Frankfurt am Main 70. 

Im Fachbereich Rechtswissenschaft, Juristisches Seminar, ist ab 1. 1. 1990 
die Stelle einer/s 

BIBLIOTHEKSANGESTELLTEN (BAT VII)zu besetzen. Die Ein­
gruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen des BAT. 
Aufgabengebiet: Beschriftung, Buchpflege, Buchaufstellung, Regalordnung, 
Eingangsaufsicht, Vervielfältigung, technische Katalogarbeiten. 
Bewerbungen sind bis 14 Tage nach Erscheinen der Anzeige zu richten an die 
Leitung des Juristischen Seminars der Universität Frankfurt a. M., Sencken­
berganlage 31,6000 Frankfurt a. M. 1. 

Im Fachbereich Rechtswissenschaft. Institut fÜr Arbeits-, Wirtschafts- und 
Zivilrecht, Abteilung Zivilrecht und Transportrecht, ist ab 13. 11. 1989 die 
Stelle eines/r 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERS/IN (BAT 11 a) 
zunächst für die Dauer von 14 Wochen halbtags zur Vertretung während der 
Mutterschutzfrist zu besetzen. Verlängerung während des Erziehungsur­
laubs bis 30. 6. 1990 ganztags ist möglich. Nach den Richtlinien der Tarifge­
meinschaft deutscher Länder vom 27. 12. 1983 erfolgt die Vergütung nach 
BAT III, ggfs. BAT Ha. Aufgabenbereich: Teilnahme an den Lehr- und 
Forschungsaufgaben der Professur, vor allem auf den Gebieten des Bürgerli­
chen und Wirtschaftsrecht; insbesondere Mitarbeit bei der Planung von 
Seminaren und Übungen. 
Im Rahmen der bestehenden Möglichkeiten wird dem Mitarbeiter Gelegen­
heit zu selbstbestimmter Forschung, insbesondere zu Arbeiten an einer 
Dissertation, gegeben. 
Bewerbungen sind innerhalb einer Woche nach Erscheinen des Uni-Reports 
an Prof. Dr. E. Ruhwedel, Senckenberganlage 31, Zimmer 305, 6000 Frankfurt 
am Main, zu richten. 

Im Fachbereich Gesellschaftswissenschaften (Arbeits schwerpunkt Staat­
Planung-Raumstruktur) ist ab sofort im Rahmen eines Forschungsprojekts 
mit dem Thema: "Staatstheorie und Regulationstheorie. Möglichkeiten einer 
staatstheoretischen Fundierung der Theorie der Regulation" (Prof. Esserl 
Prof. Hirsch) die Stelle eines/er 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITER/IN (BAT 11 a) 
befristet für zwei Jahre, zu besetzen. Nach den Richtlinien der Tarifgemein­
schaft deutscher Länder vom 27. 12. 1983 erfolgt die Zahlung der Vergütung 
nach Verg.Gr. III evtl. II a BAT. 
Qualifikationsanforderungen: Neben allgemeinen sozialwissenschaftlichen 
Kenntnissen ist besonders Vertrautheit mit der Kritik der politischen Öko­
nomie, der Kapitalismustheorie und der materialistischen Staatstheorie ver­
langt. Die Kenntnis der Grundzüge der "Theorie der Regulation" ist er­
wiinscht. Englische und französische Sprachkenntnisse sind erforderlich. 
Bewerbungen sind innerhalb von drei Wochen nach Erscheinen dieser An­
zeige an den Dekan des Fachbereichs Gesellschaftswissenschaften, Robert­
Mayer-Str. 5, Postfach 111932, 6000 Frankfurt a. M.11, zu richten. 

Im Fachbereich Gesellschaftswissenschaften (Arbeitsschwerpunkt Staat­
Planung-Raumstruktur) ist im Rahmen eines Forschungsprojekts mit dem 
Thema: "Staatstheorie und Regulationstheorie. Möglichkeiten einer staats­
theoretischen Fundierung der Theorie der Regulation" (Prof. Esser/Prof. 
Hirsch) die Stelle einer 

STUDENTISCHEN HILFSKRAFT 
19 Std.lWoche zu besetzen. 
Neben Vertrautheit mit den Grundlagen sozialwissenschaftlicher Theorie, 
insbesondere der Kritik der politischen ÖkonQmie, sind englische Sprach­
kenntnisse erforderlich, französische erwünscht. 
Bewerbungen sind innerhalb von drei Wochen nach Erscheinen dieser An­
zeige an den Dekan des Fachbereichs Gesellschaftswissenschaften, Robert­
Mayer-Str. 5, Postfach 111932,6000 Frankfurt a. M. 11, zu richten. 



Uni-Report 

FCO/BC Stipendienprogramm 
Großbritannien 90/91 
Für das akademische Jahr 90/91 
stellt der British Council und das 
Foreign & Commonwealth Of­
fice, London, jungen Hochschul­
absolventInnen und - in Aus­
nahmefällen Studierenden 
höherer Semester wieder Stipen­
dien für Ergänzungs- und Auf­
baustudien an britischen Univer­
sitäten zur Verfügung. Die Sti­
pendien stehen BewerberInnen 
aller Fachbereiche offen, hierbei 
insbesondere Wirtschaftswissen­
schaften, Politilogie, Jura, Ge­
schichte und Journalismus. Die 
Stipendienlaufzeit beträgt i. d. R. 
ein akademisches Jahr (Oktober 
90 bis Juni 91) - Bewerbungen 
für einen kürzeren Zeitraum 
(mind. 2 Monate) sind jedoch 
gleichfalls möglich. Das Stipen­
dium deckt die Studiengebühren 
und die Lebenshaltungskosten. 
Der DAAD übernimmt die Ab­
wicklung dieses Programms im 
Rahmen des DAAD-Jahressti­
pendienprogramms für Großbri­
tannien. Anträge von lJewer­
berlnnen, die die genannten Vor­
aussetzungen erfüllen, werden 
automatisch als Doppelbewer­
bung für ein BC/FCO- und ein 
DAAD-Stipendium betrachtet, 
sofern im Antrag nicht ausdrück­
lich die Einschränkung auf 
DAAD oder BC/FCO vermerkt 
ist. 
Weitere Auskünfte sowie die Be­
werbungsunterlagen sind in der 
Akademischen Auslandsstelle, 
Sozialzentrum, 5. Stock, Zi. 523 
(Tel. 798-2307), erhältlich. Be­
werbungsschluß : 31. Oktober 
1989, Akademische Auslands­
steIle. 

* DAAD-J ahresstipendien Europa 
90/91 
Bewerbungen zum Studium an 

'einer Hochschule im europäi­
schen Ausland im Studienjahr 
90/91 (Oktober 90 bis Juni 9'1) 
sind der Akademischen Aus­
landsstelle (s.o.) bis zum 31. 10. 
1989 einzureichen. Es können 
sich Studierende, vorzugsweise 
mit abgeschlossenem Grundstu­
dium zum Zeitpunkt der Bewer­
bung, sowie Graduierte für Er­
gänzungs- und Aufbaustudien 
bewerben. Bewerbungsunterla­
gen und Detailinformationen 
sind erhältlich in der Akademi­
schen Auslandsstelle. 

* Jura in Genf/Lausanne 90/90 
Studierende der Rechtswissen­
schaft, die sich per Winterseme­
ster 89/90 im 2. oder 3. Fachse­
mester befinden und gute Fran­
zösischkenntnisse nachweisen, 
können sich um ein Jahresstipen­
dium des DAAD für Genf oder 
Lausanne bewerben. Sowohl 
Genf als auch Lausanne bieten 
dem deutschen Studiengang ent­
~prechend Vorlesungen und 
Ubungen in deutschem Recht an. 
InteressentInnen wenden sich 
bezüglich näherer Details zu die­
sem Studien-/Stipendienpro­
gramm an die Akademische Aus­
landsstelle. Bewerbungsschluß : 
31. 10. 1989, Akadem. Auslands­
steIle. 

* CAN AD A: Postdoc-Stipendien 
für Natur- und Ingenieurwissen­
schaftierInnen 
Das Natural Sciences and Engi­
neering Research Council of Ca­
nada (NSERC) vergibt für das 
Akademische Jahr 90/91 Stipen­
dien für Forschungsarbeiten an 
kanadischen Universitäten, um 
die sich promovierte Natur- und 
Ingenieurwissenschaftl er Innen, 
deren Promotion nicht länger als 
5 Jahre zurückliegt, bewerben 
können. Die Stipendienhöhe be­
trägt $ 28000 für 12 Monate; die 
Laufzeit kann verlängert werden. 
InteressentInnen erhalten detail­
lierte Informationen und die Be­
werbungsunterlagen direkt bei: 
NSERC, Scholarships and Inter­
national Programs, 200 Kent 

Street, Ottawa, Canada, KIA 
IH5, Tel.: 001-613-9929169. Be­
werbungsschluß : 1. 12. 1989. 
Regierungsstipendien für Hoch­
schullehrer Innen 
Für 1990 (April 90 bis Februar 
91) hat die kanadische Botschaft 
wieder das FEP/FRP-Programm 
(Faculty Enrichment Program/ 
Faculty Research Pro gram) zur 
Vorbereitung von Lehrveranstal­
tungen oder von Publikationen 
im Bereich der Kanadastudien 
ausgeschrieben. Bewerbungen 
aus den Bereichen Wirtschafts­
wissenschaften, Medien und 
Frauenforschung sind besonders 
willkommen. Nähere Auskünfte 
sowie die Bewerbungsunterlagen 
sind erhältlich bei der Kanadi­
schen Botschaft, Friedrich-Wil­
helm-Str. 18; 5300 Bonn I, Tel. 
0228/231061 (Anthony Advo­
kaat, Botschaftsrat-Kultur oder 
Walter Larink). Die vollständi­
gen Unterlagen müssen dort bis 
28. 10. 89 vorliegen. 

* Sprachkursstipendien Arabisch 
1990: Arabisch-Intensivkurs in 
Kairo 
Für den vom 10.2. - 29.3. 1990 
an der Ain-Shams-Universität in 
Kairo stattfindenden siebenwö­
chigen Intensivkurs stellt der 
DAAD ca. 20 Teilstipendien in 
Höhe von jeweils DM 2600,- zur 
Verfügung. Für StipendiatInnen 
ist ein Platz für den Kurs durch 
den DAAD reserviert. Bewerben 
können sich Hauptfach-Orienta­
listInnen mit abgeschlossenem 
Grundstudium (mittlere Seme­
ster) und dem erfolgreichen Ab­
schluß eines viersemestrigen 
Arabischkurses bzw. soliden 
Grundkenntnissen der arabi­
·schen Grammatik sowie Sprach­
fähigkeit im Hocharabischen. , 
Arabisch in Tunis 
Der von Mitte Juli bis Ende Au­
gust 1990 laufende fünfwöchige 
Arabischkurs am Bourguiba-In­
stitut in Tunis richtet sich in er­
ster Linie an Studierende höherer 
Semester der Orientalistik und 
fortgeschrittene Nebenfach-Ara­
bistInnen. Der erfolgreiche Ab­
schluß eines viersemestrigen 
Arabischkurses bzw. gleichwer­
tige Arabischkenntnisse (s.o.) 
werden vorausgesetzt. Studie­
rende und Graduierte anderer 
Fachrichtungen mit entsprechen­
den Arabischkenntnissen kön­
nen sich in begründeten Ausnah­
mefällen gleichfalls bewerben. 
Der DAAD vergibt Teilstipen­
dien vonje DM 1500,-, wobei die 
StipendiatInnen sich selbst um 
Zulassung zum Sprachkurs be­
mühen müssen. 
Die Bewerbungsunterlagen für 
beide Stipendienprogramme sind 
erhältlich in der Akademischen 
Auslandsstelle, Sozialzentrum, 5. 
Stock, R. 523 (798-2307). Bewer­
bungen sind bis spätestens 15. 11. 
1989 direkt an den DAAD, Ref. 
31, Kennedyallee 50, 5300 Bonn 
2, zu schicken. 

* Auslandsstipendien 
für Wirtschafts­
Wissenschaftler 
Die Förderung von Studienaus­
landsaufenthalten ist an solche 
Studierende und Absolventen 
deutscher Hochschulen gerich­
tet, die sich mit versicherungs­
wirtschaftlichen Studieninhal­
ten, unter besonderer Berück­
sichtigung wirtschaftswissen­
schaftlicher Aspekte, befassen; 
andere wirtschaftswissenschaft­
liehe und juristische Studienin­
halte sind nicht von einer Förde­
rung ausgechlossen. 
Gefördert werden vor allem Stu­
dien an einer ausländischen 
Hochschule, Akademie oder 
ähnlichen Einrichtungen, sofern 
die bisherigen Studien dadurch 
sinnvoll ergänzt werden. 

Förderungsvoraussetzungen sind 
überdurchschnittliche Studien­
leistungen, ausreichende Sprach­
kenntnisse und der Nachweis der 
Studienmöglichkeit an einer an­
erkannten wissenschaftlichen 
Einrichtung im Ausland. 
Das monatliche Grundstipen­
dium beträgt für Studierende 
1000,- DM, für Promovierende 
1500,- DM. Zuschläge können 
insbesondere bei Studienaufent­
halten in solchen Ländern ge­
währt werden, deren Lebenshal­
tungskosten über denen der 
Bundesrepublik Deutschland lie­
gen. Daneben wird ein Zuschuß 
zu den Reisekosten gezahlt. 
Bewerbungen sind bis zum 15. 
November zu richten an die: 
CO LO NIA-STUD IENSTIF­
TUNG im Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e. V., 
Postfach 23 03 60, 4300 Essen 1 
(Bredeney). 

Der Bewerbung sind beizufügen: 
Begründung des Antrags, tabella­
rischer Lebenslauf, Lichtbild, 
Abiturzeugnis, Zeugnis der Zwi­
schen- bzw. Abschlußprüfung, 
Zusammenstellung der bisheri­
gen Studien und Studienleistun­
gen, Gutachten von zwei Hoch­
schullehrern bzw. Dozenten und 
Nachweis ausreichender Sprach­
kenntnisse und der Studienmög­
lichkeit, Angaben über Anträge 
bei anderen Fördereinrichtungen 
l!.nd Einkünfte des Antragstellers. 
Uber die Vergabe der Stipendien 
entscheidet das Kuratorium. 

* Graduiertenstudium in Oxford 
"Michael-Wills"-' und "Michael­
Foster"-Stipendien mit einer 
Laufzeit von 2 Jahren (Oktober 
1990 bis Juni 1992) stellt di~ Uni­
versity of Oxford deutschen 
Hochschulabsolventen aller 
Fachbereiche (Medizin und In­
genieurwissenschaften ausge­
nommen) speziell zum Erwerb ei­
nes zusätzlichen akademischen 
Abschlusses (Master Degree) zur 
Verfügung. Die Stipendienlei­
stungen beinhalten eine monatli­
che Rate von DM 1238,-, eine 
Reisekostenpauschale von DM 
580,- sowie die Übernahme der 
Studiengebühren. Die Bewer­
bung erfolgt auf den üblichen 
DAAD-Formularen, die auch in 
der Akademischen Auslands­
stelle, Sozialzentrum, 5. Stock, R. 
523 (Tel. 7 98 - 23 07) erhältlich 
sind. 
Die kompletten Bewerbungsun­
terlagen sind direkt bis zum 10. 
November 1989 an den DAAD, 
Referat 312, Kennedyallee 50, 
5300 Bonn 2, zwecks Vorauswahl 
und Weiterleitung nach Oxford 
einzureichen. 

* Theologie in Jerusalem 90/91 
Der DAAD bietet deutschen Stu­
dierenden der Theologie Teilsti­
pendien für ein Studienjahr 
(August 90 bis April 91) an der 
Theologischen Fakultät der Dor­
mition Abbey in Jerusalem an. 
Das Studien programm wird in 
deutscher Sprache angeboten 
und richtet sich an Studierende 
mit abgeschlossenem Grundstu­
dium, guten Sprachkenntnissen 
in biblischem Hebräisch, Grie­
chisch und Englisch. Studierende 
bewerben sich zunächst direkt 
um Zulassung bei der Dormition 
Abbey, Mount Sion, P. O. B. 22, 
91000 Jerusalem/Israel. Bewer­
bungsschluß ist der 15. 11. 89. 
Die ausgewählten BewerberIn­
nen erhalten ein DAAD-Teilsti­
pendium von derzeit DM 781,-/ 
Monat, zuzüglich einer Reiseko­
stenpauschale, Studiengebühren 
und Krankenversicherung. Die 
komplette Ausschreibung ist in 
der Akademischen Auslands­
stelle, Sozialzentrum, 5. Stock, 
Zi. 523 (Tel. 7 98 - 23 07) erhält­
lich. 
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ASA-Programm 1990 
Auch im kommenden Jahr kön­
nen bundesweit wieder ca. 140 
Studierende und Hochschulab­
solventen unterschiedlicher 
Fachbereiche im Rahmen des 
ASA-Programms der Carl-Duis­
berg-Gesellschaft einen ca. drei­
monatigen entwicklungspoliti­
schen Studien-/ Arbeitsaufent­
halt in einem afrikanischen, 
lateinamerikanischen oder asiati­
schen Land verbringen. Ange­
sprochen sind insbesondere Stu­
dierende, auch aus Entwick­
lungsländern, die sich intensiver 
mit Fragestellungen dieser Län­
der befassen (möchten). Interes­
sentInnen können den Pro­
grammkatalog, der die im Zeit­
raum Juli bis November 1990 
laufenden Projekte beschreibt, 
ab Ende Oktober in der Akade­
mischen Auslandsstelle (s.o.) 
oder in der Infothek der Zentra­
len Studienberatung (Neue 
Mensa, 5. Stock, Zi. 520) einse­
hen und erhalten auch dort die 
entsprechenden Antragsformu­
lare, die direkt bis spätestens 13. 
November 1989 an ASA/Carl­
Duisberg-Gesellschaft e. V., Lüt­
zowufen 6-9, 1000 Berlin 30 
(Tel. 030/25482 - 0) einzusen­
den sind. 

* 
Canada: 

Stipendien der kanadischen 
Regierung für das Jahr 90/91 

Im Rahmen seines wissenschaft­
lichen Austauschprogramms 
stellt das Außenministerium der 
kanadischen Regierung Staats­
angehörigen bestimmter Länder, 
darunter auch der Bundesrepu­
blik Deutschland, jedes Jahr Sti­
pendien zur Verfügung. Diese 
Stipendien, die nur in Kanada in 
Anspruch genommen werden 
können, sollen es ausländischen 
Akademikern ermöglichen, nach 
Erlangung einer dem kanadi­
schen "Bachelor" entsprechen­
den akademischen Qualifikation 
oder nach erfolgter Promotion in 
kanadischen Institutionen Stu­
dien durchzuführen. Das Pro­
gramm erstreckt sich auf alle Be­
reiche der Kunstwissenschaften, 
der Geisteswissenschaften, der So­
zial-, Natur- und Biowissenschaf­
ten sowie der Ingenieurwissen­
schaften. Das Thema der in 
Aussicht genommenen Studien 
muß sich auf Kanada beziehen 
(z. B. kanadische Geschichte 
oder Politik) oder auf ein Gebiet, 
auf dem Kanada über besondere 
Erfahrungen oder allgemein an­
erkanntes Fachwissen verfügt 
wie z. B. Seerecht, Betriebswirt­
schaft, Zweisprachigkeit, oder 
auch auf bestimmte wissen­
schaftliche Bereiche. 
InteressentInnen erhalten wei­
tere Informationen sowie die Be­
werbungsunterlagen direkt beim 
DAAD, Government of Canada 
Awards, Kennedyallee 50, 5300 
Bonn 2. Bewerbungsschluß beim 
DAAQ ist der 15. November 1989. 

* 
Anglistenprogramm 

Großbritannien/Irland 90/91 
Der DAAD bietet AnglistInnen, 
WirtschaftspädagogInnen und 
Studierenden, die Englisch mit 
Geschichte, Geographie, Sozio­
logie oder Pqlitologie kombinie­
ren, Teilstipendien für die Dauer 
von 2 terms (Oktober 1990 bis 
März 1991) zum Studium an aus­
gewählten britischen und iri­
schen Hochschulen an. Es kön­
nen sich Studierende bewerben, 
die sich im laufenden Winterse­
mester 89/90 im 2. oder 3. Fach­
semester (Anglist., Wirtschafts­
päd.) bzw. im 2. bis 5. Fachseme­
ster (übrige Studierende) befin­
den. Die ausführliche Sonder­
ausschreibung zu diesem 
Programm sowie die Bewer­
bungsvordrucke können in der 

Akademischen Auslandsstelle (5. 
Stock, Sozialzentrum, Zi. 523) 
angefordert werden. Bewer­
bungsschluß ist am 1. Dezember 
1989. 

* 
Ein Jahr Studium in Madison, 

USA 
Das seit diesem Jahr mit der Uni­
versity of Wisconsin in Madison, 
eine der zehn besten Hochschu­
len der USA, gestartete Aus­
tauschprogramm, bietet auch im 
kommenden Studienjahr 90/91 
(September 90 bis Juni 91) wieder 
vier Studierenden die Möglich­
keiten, bei Befreiung von den 
Studiengebühren einen einjähri­
gen Studienaufenthalt an dieser 
Partneruniversität als "special 
non-degree student" zu verbrin­
gen. Bis auf Jura, Medizin, Zahn­
medizin und Pharmazie können 
sich Studierende aller Fachrich­
tungen bewerben. Bewerbungs­
voraussetzungen : mindestens 
drei abgeschlossene Fachseme­
ster zum Zeitpunkt der Bewer­
bung bzw. Vordiplom/abgeschl. 
Grundstudium vor Antritt des 
USA-Aufenthaltes; seht gute 
Studienleistungen und Englisch­
kenntnisse sowie gute Kennt­
nisse der amerikanischen Lan­
deskunde. 

Über weitere Einzelheiten infor­
miert die Akademische Aus­
landsstelle (s.o.), wo auch die 
Bewerbungsformulare erhältlich 
sind. 

Bewerbungsschluß ist der 1. De­
zember 1989. 

* Sommersprachkursstipendien 
1990 

Zur Vertiefung bereits vorhande­
ner Grundkenntnisse einer 
Fremdsprache (Englisch und 
Französisch ausgenommen) ver­
gibt der DAAD Teilstipendien 
zum Besuch eines Sommer­
sprachkurses an einer Universität 
im europäischen Ausland. Es 
können sich Studierende aller 
Fachbereiche im derzeit mind. 3. 
Semester bewerben, die bis Som­
mer 1990 ein mindestens 
2semestriges Studium der betref­
fenden Sprache nachweisen kön­
nen. Eine Übersicht über die an 
europäischen Hochschulen statt­
findenden Sommersprachkurse, 
ein Informationsmerkblatt zu 
diesem Stipendienprogramm so­
wie die entsprechenden Antrags­
formulare sind in der Akademi­
schen Auslandsstelle (s.o.) er­
hältlich. Anträge sind dort bis 
spätestens 15. Januar 1990 einzu-
reichen. 

* 
USA: Postdoc-Stipendien der 
Harvard University 90/91 

Die Harvard University bietet fÜr 
das Studienjahr 90/91 (Sept. 90 
bis Juni 91) ein bis zwei "J. F. 
Kennedy Memorial Fellow­
ships" an. Bewerbungsvorausset­
zungen : deutsche Staatsbürger­
schaft, Höchstalter 40 J., Ab­
schlußexamen einer bundesdeut­
schen Hochschule, Promotion, 
ein Forschungsvorhaben auf den 
Gebieten Politologie, Zeitge­
schichte, Wirtschafts- und Sozi­
alwissenschaften oder Öffentli­
ches Recht, möglichst Publika­
tionen und sehr gute Englisch­
kenntnisse. Das Stipendium 
umfaßt US $ 30 000 für den 
10monatigen Aufenthalt, US $ 
2500 für jedes begleitende Kind, 
US $ 1000 Forschungs- und in­
neramerikanische Reisekosten 
sowie Flug und Versicherungen. 
Bewerbungsunterlagen sind di­
rekt beim DAAD, Ref. 315, Ken­
nedyallee 50, 5300 Bonn 2, Tel. 
0228/882271, anzufordern. Be­
werbungsschluß : 1. Januar 1990. 

Ein persönliches Vorstellungsge­
spräch findet in der 1. Februar­
hälfte beim DAAD statt. Über 
die endgültige Entscheidung 
werden die BewerberInnen ca. 
Anfang April 1990 unterrichtet. 
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Mittwoch, 25. Oktober 
Prof. Dr. G. Fritzsche, TH Dres­
den: 
Heinrich Barkhausen - Leben 
und Werk 
17.15 Uhr, Hörsaal der Ange­
wandten Physik, Robert-Mayer­
Str.2-4 
- Physikalisches Kolloquium 

* 
Günter Z. Steffens, London: 
Die Finanzmärkte in Großbritan­
nien - Neuere Entwicklungen und 
Vorbereitungen auf den EG-Bin­
nenmarkt 
17.30 Uhr, Aula, Hauptgebäude 
(Einlaß nur mit Karte, Tel.: 798-
2669) 
- Veranstaltung des Instituts für 
Kapitalmarktforschung im Rah­
men des Kolloquiums "Europa 
1992 und der Kapitalmarkt" 

* Moderation: Prof. Dr. med. Hel-
mut E. Riemann: 
Magnetresonanz-Spektroskopie 
1. Neue Verfahren der 2 D":und 
ortsauflösenden MR-Spektrosko­
pie. Priv.-Doz. Dr. B. Blümich, 
Max-Planck-Institut für Poly­
merforschung, Mainz 
2. Möglichkeiten der klinischen 
Anwendung der MR-Spektrosko­
pie. Priv.-Doz. Dr. V. Reimann, 
Klinikum Großhadern der Univer­
sität München 
17.30 Uhr, Hörsaal 1 im Zentral­
bau des Klinikums, Eingang 
23 A, Theodor-Stern-Kai 7 
- Veranstalter: Frankfurter Me­
dizinische Gesellschaft 

* Prof. Dr. Klaus Held, Wuppertal: 
Zeit als Zahl. Der pythagoreische 
Zug im Zeitverständnis der Antike" 
20.15 Uhr, Raum 4, Dantestr. 4-6 

Veranstalter: Fachbereich 
Philosophie 

Donnerstag, 
26. Oktober 
Prof. Dr. Salva Amonasvili, Ti­
flis, UdSSR: 
Wissenschaft und Praxis in der ge­
genwärtigen sowjetischen Bil­
dungsreform 
10.00 Uhr, Raum 113, Deutsches 
Institut für Internationale Päd­
agogische Forschung, Schloß­
straße 29 
- Veranstalter: "Deutsche Ge­
sellschaft für Osteuropakunde 

* Prof. Dr. Wolfgang Künne, Ham-
burg: 
Wittgensteins Sokrates-Kritik 
und das Paradox der Analyse 
16.15 Uhr, Raum 4, Dantestr. 
4-6 

Veranstalter: Fachbereich 
Philosophie 

* Prof. Dr. Wolfgang Welsch, 
Bamberg: 
Grundlagenkrise 
18.15 Uhr, Raum 4, Dantestr. 
4-6 

Veranstal ter : Fach berei ch 
Philosophie 

* 
Festehen zum Semesteranfang für 
alte und neue Gesichter. Begrü­
ßung, Information, Essen 
20.00 Uhr, Beethovenstr. 28 
- Veranstalter: Kath. Hoch­
schulgemeinde 

Freitag, 27. Oktober 
Prof. Dr. Gerhard Iben und Frau 
Isabell Diehm, Frankfurt: 
Zur psychosozialen Lage von Mi­
grantinnen in der Bundesrepublik 
(Vorstellung des Programms) 
14.00 Uhr, Raum 904, Turm 
- Interkulturelles Kolloquium 

Jf-

Dr. Rolf-Peter Holzapfel, Berlin, 
DDR: 
Kugelarithmetik 
16.00 Uhr, Kolloquiumsraum 
711, Mathematisches Seminar, 
Robert- Mayer-Str. 10 

Veranstalter: Fachbereich 
Mathematik 

* Prof. Dr. Wolfgang Detel, Ham-
burg: 
Dialektik und Wissenschaft bei 
Aristoteles 
16.15 Uhr, Raum 4, Dantestr. 
4-6 

Veranstalter: Fachbereich 
Philosophie 

* Prof. Dr. Theodor Ebert, Erlan-
gen-Nürnberg: 
Sokrates als Phythagoreer. Eine 
Interpretation zum platonischen 
Phaidon 
18.15 Uhr, Raum 4, Dantestr. 
4-6 

Veranstalter: Fachbereich 
Philosophie 

* Eva-Maria Eckert: 
Stern explosionen 
20.00 Uhr, Hörsaal des Physikali­
schen Vereins, Robert-Mayer­
'Str.2-4 
- Veranstalter: Volkssternwarte 
Frankfurt 

Sonntag, 29. Oktober 
Semestereröffnungsgottesdienst : 
11.00 Ohr, St.-Anna-Kirche, 
Frankfurt-Hausen, Am Hohen 
Weg 19 
- Veranstalter. Kath. Hoch­
schulgemeinde 

Montag, 30. Oktober 
Prof. Dr. E. Wiegard, Regens­
burg: 
Zur Diskussion um die U nterneh­
mensteuerreform 
16.00 Uhr, Raum 320 C, Haupt­
gebäude 
- Wirtschafts- und sozialpoliti­
sches Kolloquium des Sonder­
forschungsbereiches 3 

Dienstag, 31. Oktober 

J. Hacker, Würzburg : 
Molekulargenetische Analyse von 
bakteriellen Adhärenzfaktoren 
17.15 Uhr, Institut für Mikrobio­
logie, Sandhofstraße, Mehr­
zweckgebäude, Haus 75 A 

Mikrobiologisches Kollo­
quium 

* 
Dr. Lorenz Jäger, Frankfurt: 
!1?rimat des Gestus" 
lJberlegungen zu Benjamins 
Kafka-Essay 
18.00 Uhr, Große Seestr. 32-34, 
1I.0G 
- Veranstalter: Archiv Biblio­
graphia ludaica e. V. 

* Dr. Hans Kampffmeyer, Dr. Pe-
ter von Haselberg, Dr. Kurt Nas­
sauer und Annemarie Kühn: 
Im Sommer '33 war alles vorbei. 
Liberale und linke Studentengrup­
pen in Frankfurt 
20.00 Uhr, Alfred-Delp-Haus, 
Beethovenstr. 28 
- Veranstalter: Kath. Hoch­
schulgemeinde 

Mittwoch, 1. November 
Prof. A. Engel, Frankfurt: 
Eine Vorstellung von Derive TM 
17.00 Uhr, Raum 711, Robert-
Mayer-Str. 10 _ 

Veranstalter: Lehrerkollo­
quium des Fachbereichs Mathe­
matik 

* 
Dr. Wolfgang Schüle, EURA­
TOM Ispra, Italien: 
Atomare Fehlstellen und Strah­
lenschäden in metallischen Werk­
stoffen 

17.15 Uhr, Hörsaal der Ange­
wandten Physik, Robert-Mayer­
Str.2-4 
- Physikalisches Kolloquium 

• 
Prof. Henry N. Wagner, Balti-
more: 
Positronen-Emissions-Tomogra­
phie: Positron Emmission Tomo­
graphy enters clinical practice 
17.30 Uhr, Hörsaal des Sencken­
bergischen Zentrums der Patho­
logie 
- Veranstalter: Frankfurter Me­
dizinische Gesellschaft 

* Sabine Langner: 
Frauenbiographien - Auf der Su­
che nach Vereinbarkeit zwischen 
Beruf und Familie. Eine empiri­
sche Untersuchung über die Le­
benszusammenhänge "später 
Mütter" 
18.00 Uhr, Raum 2302, Turm (nur 
für Frauen!) 
- Diskussionen zu Ergebnissen 
der Frauenforschung am Beispiel 
abgeschlossener Diplomarbeiten 

* 
MultimeDIAschau : 
"Der Tag. Oder: über leben" 
18.30 Uhr und 20.30 Uhr, Hör­
saal H 11, Hörsaalgebäude. 

Veranstalter: SMD-Hoch­
schulgruppe Frankfurt (Studen­
tenmission in Deutschland) und 
Campus für Christus (auch am 2. 
November um 18.30 Uhr und 
20.30 Uhr). 

* Priv.-Dov. Dr. R. Koch, Leiter 
des historischen Museums, 
Frankfurt: 
Die Ära Franz Adickes (1880-
1914) - Stadtentwicklung in 
Frankfurt zur Universitätsgrün­
dung 
19.00 Uhr, Geowissenschaftli­
cher Hörsaal, Senckenbergan­
lage 34, Eintritt 3,- DM, Studen­
ten und Schüler 1,- DM 

Veranstalter: Frankfurter 
Geographische Gesellschaft 

* 
Prof. Dr. Dieter Schubert, Frank­
furt: 
Physikalische Methoden in der 
Biochemie 
20.00 Uhr, Hörsaal des Physikali­
schen Vereins, Robert-Mayer­
Str. 2-4 
- Veranstalter: Physikalischer 
Verein Frankfurt 

Donnerstag, 
2. November 
Dr. 1. H. Vosjan, Texei, Nieder­
lande: 
Microbial biomass and respira­
tory activity in Tropical and Ant­
arctic waters 
17.15 Uhr, Kleiner Hörsaal des 
Botanischen Instituts 
- Botanisches Kolloquium 

Martin Kollewijin, Heidelberg: 
UN(I)MUT - Von der Kluft zwi­
schen Wissen und Einsicht 
19.00 Uhr, Hörsaal A, Hauptge­
bäude, Eintritt 2,- DM 
- Veranstaltung im Rahmen der 
Vortragsreihe" Wissenschaft und 
Anthroposophie" des Anthropo­
sophischen Studentenkreises, der 
Anthroposophischen Gesell­
schaft und des Friedrich von 
Hardenberg-Instituts 

Freitag, 3. November 
Brigitte Calmund, Frankfurt: 
Zur psychosozialen Lage von Mi­
grantInnen in der Bundesrepublik. 
Erfahrungsberichte aus der Pra­
xis: psychosoziale Beratung mit 
Flüchtlingen, Räume bikulturel­
ler Bereicherung und Konfliktbe­
wältigung, multikulturelle Bil­
dungsarbeit und Nachbarschafts­
hilfe 
14.00 Uhr, Raum 904, Turm 
- Interkulturelles Kolloquium 

Kordowou Toure und Tankare 
Derman: 
Wochenendseminar : 
Verhältnis von afrikanischer Lite­
ratur und Kirche in Afrika 
16.00 Uhr, Alfred-Delp-Haus, 
Beethovenstr.28 
- Veranstalter: Kath. Hoch­
schulgemeinde (Fortsetzung am 
Sonntag). 

Samstag, 4. November 
Iris Gniosdorsch: 
Lebens- und Arbeitsweise von 
Frauen an Hand von Bildern des 
Städel-Museums 
14.30 Uhr, Kunstmuseum Städel, 
Schaumainkai 63, Treffpunkt an 
der Kasse 
- Veranstalter: Kath. Hoch­
schulgemeinde. 

Montag, 6. November 
P. Hirvonen, Frankfurt: 
Entwicklungstendenzen der Be­
hindertenpolitik in Schweden, der 
USA und der Bundesrepublik 
Deutschland - Arbeitsmarktinte­
gration oder Ausgrenzung? 
16.00 Uhr, Raum 320 C, Haupt­
gebäude 
- Wirtschafts- und sozialpoliti­
sches Kolloquium des Sonder­
forschungsbereiches 3 

* 
Prof. Dr. Drs. hc. F. A. Mann, 
London: 
Der Fall des internationalen 
Zinn-Rats (International Tin 
Council) 
16.15 Uhr, Hörsaal H 16, Hör­
saalgebäude 
- Veranstaltung im Rahmen der 
Stiftungsgastdozentur für inter­
nationales Bankrecht, Fachbe­
reich Rechtswissenschaft 

Musik an deutschen Hochschulen 
Eine Veranstaltungsreihe zum 75. Geburtstag 

der Universität Frankfurt ' 
Mittwoch, 8. November, um 20 Uhr in der Aula: 

Kammerchor der Johann Wolfgang Goethe-Universität 
Frankfurt 

Chorkompositionen nach Texten von Johann Wolf­
gang Goethe von Joh. Fr. Reichardt, Carl. Fr. Zelter, 
Felix Mendelssohn-Bartholdy, Johannes Brahms, 
Ernst Pepping, Harald Genzmer, Johannes Driessler 

u. a. Leitung: Christian Ridil 
Nächstes Konzert am 13. November. 

Uni-Report 

Prof. Dr. Pino Arlacchi, Florenz: 
Drogen - Mafia - Illegale 
Märkte 
18.00 Uhr, Hörsaal I, Hörsaalge­
bäude 
- Veranstalter: Institut für Sozi­
alpädagogik und Erwachsenen­
bildung, Fachbereich Erzie­
hungswissenschaften 

Dienstag, 7. November 
Prof. Dr. Ulrich Maschwitz, 
Frankfurt: 
"Gemeinsamkeit macht stark": 
Symbiose als Erfolgsstrategie im 
tropischen Regenwald 
19.30 Uhr, Großer Hörsaal der 
Biologischen Institute, Sies­
mayerstr.70 
- Veranstalter: Universität und 
Polytechnische Gesellschaft 

* Prof. Hildegard Feidel-Mertz, 
Kassel, Prof. Hermann Giesecke, 
Göttingen, Dr. Hilde Hooge, 
Frankfurt: 
Von der Reformpädagogik zur 
"geistigen SA" • Der Weg der Päd­
agogik in Frankfurt 
20.00 Uhr, Alfred-Delp-Haus, 
Beethovenstraße 28 
- Veranstalter: Kath. Hoch­
schulgemeinde 

Mittwoch, 8. November 
Prof. Dr. Hans-Rainer Trebin, 
Stuttgart: 
Flüssigkristalline Blaue Phasen 
17.15 Uhr, Hörsaal der Ange­
wandten Physik, Robert-Mayer­
Str.2-4 
- Physikalisches Kolloquium I 

* AlESEC Informationsabend -
Praktikum im Ausland 
18.00 Uhr, Hörsaal H IV, Hör­
saalgebäude 
- Veranstalter: AlESEC 

* 
Gisela Erler, München/Bonn: 
Kind, Beruf oder beides? - Die 
Zukunft der geschlechtsspezifi­
schen Arbeitsteilung 
18.00 Uhr, Turm, Raum 904. 

Veranstalter: Arbeitskreis 
Frauenstudien, Fachbereich Er­
ziehungswissenschaften. 

Donnerstag, 
9. November 
Frank Teichmann, Stuttgart: 

" Zur Aktualität des Entwicklungs­
begriffes 
19.00 Uhr, Hörsaal A, Hauptge­
bäude, Eintritt 2,- DM 
- Veranstaltung im Rahmen der 
Vortragsreihe "Wissenschaft und 
Anthroposophie" des Anthropo­
sophischen Studentenkreises, der 
Anthroposophischen Gesell­
schaft und des Friedrich von 
Hardenberg -Instituts. 

Freitag, 10. November 
Prof. Dr. Ulf Hannerz, Stock­
holm: 
Anthropology Encounters Urba­
nism 
18.00 Uhr, Hörsaal I 
- Veranstalter: Institut für Kul­
turanthropologie und Europä­
ische Ethnologie sowie Zentrum 
für Nordamerikaforschung 

* Internationales Semesteranf angs-
fest 
20.00 Uhr, Dietrich-Bonhoeffer­
Haus, Lessingstr. 2 
- Veranstalter: Evangelische 
Studentengemeinde 

Samstag, 11. November 
Prof. Dr. Ulf Hannerz, Stock­
holm: 
Culture: The Emergent Global 
Framework 
18.00 Uhr, Hörsaal I 
- Veranstalter: Institut für Kul­
turanthropologie und europä­
ische Ethnologie sowie Zentrum 
für Nordamerikaforschung 
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